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Einleitung. 


Mineralien. Tiere und Pflanzen beſitzen Organe, welche 
ſie zu mannigfachen Lebensäußerungen befähigen; die Mine⸗ 
ralien haben keine Organe, es ſind die unorganiſchen, lebloſen 
Erzeugniſſe der Natur, die unabhängig vom Lebensprozeß 
organiſcher Weſen in den geheimnisvollen Werkſtätten der 
Natur entſtanden ſind und auch heute noch, wenn auch kaum 
bemerkbar, entſtehen. Ein Mineral iſt an allen Punkten 
ſeines Körpers gleich beſchaffen, in Gegenſatz zu einem Ge⸗ 
ſtein, das ungleichartig iſt und aus mehreren Mineralien 
— jo Granit aus Feldſpat, Quarz und Glimmer — be⸗ 
ſteht. Die Wiſſenſchaft von den Mineralien wird Mineralogie 
genannt. 

Aufgabe der Mineralogie iſt die Ermittlung aller Eigen⸗ 
ſchaften der Mineralien; es gilt, die Geſetze, welche in ihnen 
herrſchen, zu ergründen: die Stoffe, aus denen ſie beſtehen, 
zu beſtimmen; ihr Vorkommen in der Natur zu ermitteln, 
ihr Entſtehen und Vergehen zu verfolgen. Erſt wenn man 
dieſe Eigenſchaften kennt, kann man die Mineralien voll⸗ 
ſtändig beſchreiben und ſie nach ihrer Verwandtſchaft ordnen. 
Der Beſchreibung der Mineralien geht daher zweckmäßig 
eine Darlegung ihrer allgemeinen Eigenſchaften voraus; eine 
ſolche kann ſich in ſehr verſchiedenen Grenzen halten; in 
Rückſicht auf den Kreis, für den dies Werkchen beſtimmt iſt, 
werden hier nur die Eigenſchaften berückſichtigt, die von 
einem jeden wahrgenommen werden können. 


8 Emlertung. 


Geſchichtliches. Schon lange, ehe von einer Wiſſen⸗ 
ſchaft der Mineralogie die Rede war, wurden einzelne Mine⸗ 
ralien wegen ihrer auffallenden Eigenſchaften geſammelt und 
benutzt. Ihre regelmäßige, von ebenen, glänzenden Flächen 
umſchloſſene Form, die Klarheit, prächtige Färbung und Un⸗ 
zerſtörbarkeit vieler haben zu allen Zeiten Bewunderung er⸗ 
regt, und die Mineralien, welche jene Eigenſchaften in ganz 
beſonders hohem Grade in ſich vereinigen, die wir heute 
noch als Edelſteine hochſchätzen, wurden in den früheſten 
Zeiten wie etwas Überirdiſches verehrt, und ihr Beſitz galt 
höher als der von Gold und Silber; ſollten ſie doch die 
Eigenſchaft beſitzen, den Menſchen vor ſchlimmer Krankheit 
zu bewahren und gegen böſe Geiſter zu ſchützen. Auch 
heute noch knüpft ſich mancher Aberglaube an die farben⸗ 
prächtigen, unvergänglichen Edelſteine. Außer dieſen be⸗ 
nutzten die Alten die edlen Metalle, das Gold und Silber, 
auch Kupfer⸗, Zink, Zinn⸗ und Eiſenerze, den harten Feuer⸗ 
ſtein und den zähen Nephrit und manche andere Mineralien, 
eine genaue Kenntnis ihrer Eigenſchaften aber beſaßen ſie 
nicht. Auch im ganzen Mittelalter kannte man außer den 
genannten wohl noch einzelne für den Bergbau wichtige 
Mineralien, aber eine genaue, das Weſentliche treffende Be⸗ 
ſchreibung konnte man nicht geben, weil man die Geſetze, 
welche in den Mineralien herrſchen, nicht kannte. Eine 
wiſſenſchaftliche, die Ermittelung dieſer Geſetze erſtrebende 
Mineralogie beginnt erſt Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
mit dem Auftreten von Hauy (1743—1822) in Paris und 
Werner (1750— 1817) in Freiberg. Hauy lehrte uns die 
Kriſtallformen entziffern, Werner die Mineralien beſ chreiben 
und ordnen. Die ſeitdem gewonnene Erfahrung iſt in Lehr⸗ 
büchern der Mineralogie niedergelegt, von denen wir einige der 
beſten vorher (Seite 6) genannt haben. ! 

In den Lehrbüchern find bie Mineralien ebenſo wie 
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in dieſem Bändchen nach ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung 
ſyſtematiſch geordnet, ihre Eigenſchaften werden in beſtimmter 
Reihenfolge kurz aufgeführt, und die Kriſtallformen werden 
durch ſchematiſierte Zeichnungen erläutert. In einem von 
dem Verfaſſer dieſes Bändchens herausgegebenen großen 
Tafelwerk „Das Mineralreich“ ſind alle wichtigen Mineralien 
in ihrer natürlichen Form und Farbe abgebildet, ſo daß man 
ſie hier im Bilde ſo vor ſich hat, wie ſonſt in einer Schau⸗ 
ſammlung unter Glas. 


I. Die Form der Mineralien. 


Kriſtall. Scharf ausgebildete, von ebenen, glänzenden 
Flächen umſchloſſene Formen lernte man ſchon im Altertum 
an Mineralien kennen, die aus dem eisſtarrenden Alpen⸗ 
gebirge gebracht wurden; ſie waren klar wie Eis und doch 
härter und dauerhafter als Glas, es konnte — ſo glaubte 
man — nur Eis ſein, das durch lang dauernde ſtarke Kälte 
ſo hart geworden war, daß es nun nicht mehr ſchmelzen kann, 
und mit dem Namen für Eis, krystallos, belegte man dieſe 
Gebilde. Dieſe Bezeichnung wurde beibehalten, auch nachdem 
man wußte, daß der Kriſtall aus den Bergen, der Bergkriſtall, 
nicht aus dem Eis der Berge entſtehen kann, und wurde ſpäter 
der allgemeine Ausdruck für die natürliche, von ebenen 
Flächen umſchloſſene Form der Mineralien, die man alſo 
ihre Kriſtallform nennt. 

Ein Kriſtall iſt die natürliche Form eines Minerals; 
eine künſtliche, von Menſchen gearbeitete Form iſt niemals 
ein Kriſtall. Ein Stück Glas, dem man durch Schleifen 
die Form eines Kriſtalls, etwa eines Oktaeders, gegeben 
hat, iſt daher kein Kriſtall, denn ſeine Form iſt keine natür⸗ 
liche, es hat ſie nicht von ſelbſt angenommen. Ein Oktaeder 
von Alaun dagegen iſt ein Kriſtall, denn dieſe Form iſt 
eine natürliche; ſie bildet ſich immer von ſelbſt, wenn Alaun 
aus feiner Löſung in Waſſer fid) ausſcheidet“). Die Sub⸗ 


) Um ſich davon zu überzeugen, übergieße man 12 (oder 6) 
Gramm gepulverten Kalialaun, den man in jeder Apotheke be⸗ 
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ſtauz des Glaſes vermag feine Kriſtalle zu bilden, die des 
Alauns vermag dieſes ſehr wohl. Da wir zum Zerbrechen 
eines Kriſtalls eine gewiſſe Kraft nötig haben, nehmen wir 
an, daß auch bei ſeiner Entſtehung eine ſolche wirkſam war, 
und ſagen daher: Ein Kriſtall iſt ein von ebenen 
Flächen regelmäßig begrenzter Körper, der ſeine 
Form ſeiner eigenen Subſtanz oder den ihr inne⸗ 
wohnenden Kräften verdankt. Die Lehre von den 
Kriſtallformen heißt Kriſtallographie). 

Die Flächen, welche die Kriſtalle begrenzen, haben ver⸗ 
ſchiedenes Ausſehen; ſie ſind oft eben und glänzend wie 
ein Spiegel, oft aber auch rauh, matt, geſtreift, bisweilen 
auch gekrümmt oder mit regelmäßigen Vertiefungen oder 
Erhabenheiten verſehen. Die Flächen eines Kriſtalls, welche 
gleiche Beſchaffenheit haben, nennt man gleiche Flächen; 
in Abbildungen und Modellen gibt man ihnen in der Regel 
gleiche Größe, während an den Kriſtallen Umriß und Größe 
der „gleichen“ Flächen in der Regel verſchieden iſt (vergl. 
S. 47). Die Gleichheit beruht eben nicht auf der Größe, 
die ganz gleichgültig iſt, ſondern auf der phyſikaliſchen 
Beſchaffenheit der Kriſtallflächen; man nennt daher gleiche 
Flächen eines Kriſtalls auch phyſikaliſch gleiche, die von 
verſchiedener Beſchaffenheit auch phyſikaliſch verſchiedene 
Flächen. Die phyſikaliſche Verſchiedenheit äußert ſich oft 


kommt, mit 100 (oder 50) Gramm Waſſer, erwärme, bis ſich 
alles gelöſt hat, und laſſe ruhig über Nacht ſtehen. Am andern 
Morgen findet man in der Löſung die ſchönſten, meiſt etwas 
verzerrten Kriſtalle, die bei längerem Stehen ſich noch vergrößern 
und auch zahlreicher werden. Es ſind reguläre Oktaeder, oft 
noch mit Würfel, der die Ecken, und mit Rhombendodekaeder, 
das die Kanten abſtumpft. 

*) Die Lehren von den Kriſtallformen ſind in einem be⸗ 
ſonderen Bändchen dieſer Sammlung: „Kriſtallographie“ von 
W. Bruhns zuſammengefaßt. 


12 Die Form der Mineralien. 


2 


darin, daß ein Kriſtall ſich nach gewiſſen Flächen leicht 
ſpalten läßt, nach anderen nicht, die phyſikaliſche Gleichheit 
darin, daß ſich ein Kriſtall nach mehreren Richtungen mit 
gleicher Leichtigkeit ſpalten läßt. Beiſpiel: Steinſalz kann 
nach drei aufeinander ſenkrechten Richtungen mit gleicher Voll⸗ 
kommenheit geſpalten werden, nach anderen Richtungen nicht. 

Die Flächen ſind an den Kriſtallen nach beſtimmten Ge⸗ 
ſetzen angeordnet, deren Feſtſtellung eine Aufgabe ber Kriſtallo⸗ 
graphie iſt. 

Einfache Kriſtallform. Wenn alle an einem Kriſtall 
vorhandenen Flächen phyſikaliſch gleich ſind, jo nennt man 
die Form eine einfache Kriſtallform. Eine einfache Kriſtall⸗ 
form iſt der Würfel; ſeine zueinander ſenkrechten Flächen 
ſind einander gleich; jedes würfelige Spaltungsſtück von 
Steinſalz iſt eine einfache Kriſtallform. Beiſpiele für ein⸗ 
fache Kriſtallformen: Würfel von Flußſpat und Schwefel⸗ 
fies, Oktaeder von Magneteiſen oder Flußſpat. 

Kombination. Eine Kriſtallform, die von phyſikaliſch 
verſchiedenen Flächen begrenzt ijf, nenntman eine Kombination. 
Sie wird von Flächen begrenzt, die mehre⸗ 
ren einfachen Kriſtallformen angehören. 
Figur 1 ſtellt eine Kombination dar, die 
an Flußſpat häufig ijt; die quadratiſchen 
Flächen ſind glänzend, die dreiſeitigen 
matt; die quadratiſchen würden für ſich eine 

m v a an e 5 5 u 
Kombination von, ie dreiſeitigen würden für jid) eine andere 
e e einfache Keriſtallform, das Oktaeder bilden; 
die ganze Form iſt eine Kombination von 
Würfel und Oktaeder. Andere Beiſpiele für Kombinationen: 
Kalkſpat, glänzende ſechsſeitige Säule mit matter, weißer 
Endfläche; Bergkriſtall, geſtreifte ſechsſeitige Säule, glatte 
Pyramidenflächen. 
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In einer Kombination ſind in der Regel die Flächen 
einer einfachen Kriſtallform größer als die der andern, ſie 
heißt der Träger der Kombination. Bei der Beſchreibung 
gibt man an, in welcher Weiſe die urſprüngliche Form des 
Trägers der Kombination durch die hinzugekommenen Flächen 
verändert iſt. Man ſagt, eine Ecke oder Kante ſei abgeſtumpft, 
wenn ſie durch eine Fläche erſetzt iſt (Fig. 14 und 15), eine 
Ecke ſei zugeſpitzt (Fig. 30), eine Kante ſei zugeſchärft (Fig. 19), 
menn je durch zwei oder mehr Flächen erſetzt ijt. 

Winkel. Zwei benachbarte Kriſtallflächen ſchneiden ſich 
in einer Kante oder Ecke und ſchließen einen Winkel ein. 
Während die Größe der Kriſtalle ebenſo wie die der Kriſtall⸗ 
flächen von keiner Bedeutung iſt, iſt die Größe der Winkel, 
unter denen bie Kriſtallflächen zuſammenſtoßen, eine weſentliche 
Eigenſchaft, denn an allen Kriſtallen eines Minerals ſchneiden 
ſich dieſelben Flächen immer unter gleichen Winkeln. Zur 
Meſſung der Winkel bedarf man eines beſonderen In⸗ 
ſtruments, des Goniometers, das für den Mineralogen 
dieſelbe Bedeutung hat wie für den Seefahrer der Kompaß, 
denn es ermöglicht ihm, durch das Meer der Kriſtallformen 
ſein Ziel zu erreichen, die Geſetze, nach denen die Kriſtall⸗ 
flächen angeordnet ſind, zu ermitteln und die Kriſtallformen 
in einer ihrer Natur entſprechenden Weiſe zu ordnen. 

Goniometer. Das einfachſte Goniometer iſt das An⸗ 
legegoniometer (Fig. 2), ſo genannt, weil es an die 
Kriſtalle angelegt wird. Es beſteht aus einem in Grade 
geteilten Halbkreis, deſſen Enden durch eine feſte Schiene 
verbunden ſind. In der Mitte dieſer Schiene befindet 
ſich ein feſter Zapfen, um den ſich ein Schenkel drehen 
läßt; dieſer Schenkel iſt auf ſeiner oberen rechten Seite 
abgeſchrägt und nur halb ſo breit als der untere Teil; 
ſeine rechte Kante würde verlängertgenau durch den Mittelpunkt 
gehen. Soll nun ein Winkel gemeſſen werden, ſo legt man 


14 Die Form der Mineralien. 


die feſte Schiene links von dem Zapfen mit ihrer Unterſeite 
auf die eine Fläche und ihr genau parallel, dreht mit dem 
Zeigefinger den beweglichen Schenkel, bis er der anderen 
Fläche genau parallel anliegt, und ſieht zu, auf welcher Zahl 
die abgeſchrägte obere (rechte) Kante dieſes Schenkels ſteht. 
Dies iſt der Winkel, 
den beide Flächen bil⸗ 
den. So mißt man an 
einem Spaltungsſtück 
von Steinſalz 90°, an 
einem Oktaeder von 
Magneteiſen 1091/59, 
an zwei Säulenflächen 
von Bergkriſtall 1200, 

nn an demſelben Mineral 
von einer Ppramidenfläche zur benachbarten 138, an 
einem Spaltungsſtück von Kalkſpat 105°. 

Bedeutung der Winkel. An einem Spaltungsſtück von 
Kalkſpat habe ich den Winkel, den zwei Flächen miteinander 
bilden, zu 105° gemeſſen. An einem zweiten und jedem 
weiteren Spaltungsſtück desſelben Minerals finde ich den 
gleichen Winkel, er iſt für Kalkſpat charakteriſtiſch, immer 
ſchneiden ſich zwei ſeiner Spaltflächen unter 1059. An 
anderen Mineralien treffen wir dieſen Winkel nicht; mit 
Kalkſpat iſt Dolomit zum Verwechſeln ähnlich, er läßt ſich 
ebenſo wie dieſer nach drei Richtungen ſpalten, aber zwei 
Spaltflächen ſchneiden jid) unter 1061/,9, die Winkel beider 
Mineralien ſind verſchieden. So können die Winkel dazu 
dienen, Mineralien voneinander zu unterſcheiden oder ein 
Mineral, das oft in verſchiedener Geſtalt uns entgegentritt, 
zu beſtimmen. 

Wie die Flächen, ſo ſind auch die Winkel eines Kriſtalls 
gleich oder verſchieden, und die Geſetze, nach denen die 
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Flächen am Kriſtall angeordnet ſind, finden in der Zahl 
und Verteilung der gleichen Winkel einen Ausdruck; an 
einem Spaltungsſtück von Steinſalz ſind alle Winkel ein⸗ 
ander gleich, an einem Kriſtall von Kupfervitriol kehrt je 
ein Winkel nur einmal an der gegenüberliegenden Kante 
wieder, alle anderen ſind ungleich. 

Symmetrie. Die Geſetze, nach denen die Flächen am Kriſtall 
angeordnet ſind, äußern ſich am klarſten in der Regelmäßigkeit, 
mit der die gleichen Flächen 
und gleichen Winkel an 
ben Kriſtallen verteilt find, 
oder mit anderen Worten 
in der Symmetrie der 
Kriſtallform. Um ſie kurz 
zu beſtimmen, bedient man 
ſich des Ausdrucks der 
Symmetrieebene und Fig. 3. Fig. 4 
verſteht hierunter eine Ling riſtall miteiner Derſelde Kriſtall in 
ſolche Ebene, durch die den Spamelnteebene. Commertiecbene 
man ſich den Kriſtall To Augit. durchſchnitten. 
in zwei Hälften geteilt denken kann, daß die eine Hälfte das 
Spiegelbild der andern wird, d. h. daß den Flächen und 
Winkeln in der einen Hälfte des Kriſtalls gleiche Flächen 
und Winkel in der andern Hälfte ſpiegelbildlich gegenüber 
liegen. Eine Symmetrieebene läßt ſich z. B. durch die 
Ecken E der Figur 3 legen; denke ich mir den Kriſtall in 
dieſer Ebene durchſchnitten (Fig. 4), ſo iſt die eine Hälfte 
das Spiegelbild der andern, die breite ſechseckige Fläche vorne 
und hinten wird genau halbiert, und jeder Fläche in der 
linken Hälfte liegt eine ihr gleiche in der rechten Hälfte, und 
jedem Winkel in der linken Hälfte liegt ein ihm gleicher in 
der rechten Hälfte ſpiegelbildlich gegenüber. Nur durch dieſe 
Ebene kann ich den in Figur 3 dargeſtellten Kriſtall in zwei 
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ſpiegelbildlich gleiche Hälften teilen, durch keine andere, er 
beſitzt daher nur eine Symmetrieebene. 

Die Kriſtallformen gleichen einander und unterſcheiden 
ſich durch die Zahl der Symmetrieebenen, die durch ſie hin⸗ 
durch gelegt werden können; durch manche Kriſtalle kann 
man überhaupt keine Symmetrieebene legen (Fig. 73), durch 
andere nur eine (Fig. 3 und 72), durch wieder andere drei 
(Fig. 63 — 70), fünf (Fig. 52—62), ſieben (Fig. 37—42) 
oder neun (Fig. 7— 13); Kriſtalle, durch die man mehr als 
neun Symmetrieebenen legen könnte, gibt es nicht. 

Eine andere Art von Regelmäßigkeit in der Verteilung 
der Flächen läßt ſich daran erkennen, daß an einer Kante 
oder Ecke zwei oder mehr gleiche Flächen und Winkel liegen. 
Wenn ich daher den Kriſtall um eine durch dieſe Kante 
oder Ecke gelegte Achſe drehe, ſo kommt er nach einer ge⸗ 
wiſſen Umdrehung mit ſich ſelbſt zur Deckung, manche 
Kriſtalle bei einer vollen Umdrehung um 360° nur zwei⸗ 
mal, andere drei⸗, vier⸗ oder ſechsmal. Eine ſolche Achſe 
nennt man eine Symmetrieachſe und fie ijt zwei⸗, drei⸗, 
vier⸗ oder ſechszählig, je nachdem an jener Kante oder 
Ecke zwei (Fig. 65 und 66), drei (Fig. 48), vier (Fig. 52), 
ſechs gleiche Flächen (Fig. 37, 38) auftreten. 

Endlich ſieht man an möglichſt ringsum ausgebildeten 
Kriſtallen leicht, daß an den meiſten zu jeder Fläche eine 
parallele Gegenfläche auftritt, bei manchen aber auch nicht 
(Fig. 23). Von den erſtern ſagt man, ſie haben ein 
Symmetriezentrum, bei den andern fehlt dies. 

Es gibt nun Kriſtalle, die gar keins von dieſen Symmetrie⸗ 
elementen beſitzen, andere, die wenigſtens ein Symmetrie⸗ 
zentrum, andere, die eine Symmetrieebene, eine Symmetrie⸗ 
achſe und Symmetriezentrum beſitzen, und an der Spitze ſtehen 
ſolche mit 9 Symmetrieebenen, 13 Symmetrieachſen und einem 
Symmetriezentrum, dazwiſchen ſtehen Kriſtalle mit anderen 
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Symmetriegraden. Im ganzen ſind zweiunddreißig, durch 
ihre Symmetrie unterſchiedene, ſelbſtändige Kriſtallklaſſen 
möglich; wir verzichten aber darauf, ſie hier aufzuzählen, da 
wir uns nicht mit mehr Namen, als notwendig iſt, be⸗ 
laſten wollen“). 

Zone. An vielen Kriſtallen ſind einander parallele 
Kanten vorhanden; ſo ſehen wir in nebenſtehender Figur, 
daß die aufrechten Kanten einander parallel ſind, ebenſo 
die, welche von links nach rechts, und die, welche von vorn 
nach hinten verlaufen. Von ſolchen Flächen, 
die ſich in parallelen Kanten ſchneiden, ſagt 
man, ſie liegen in einer Zone, und verſteht 
unter einer Zone alle die Flächen eines 
Kriſtalls, die einer beſtimmten Kante parallel 
inb. Durch dieſe jo häufig wahrzunehmende 
Parallelität von Kriſtallkanten kommt eine 
beſtimmte Geſetzmäßigkeit in der Lage der Zonen. 
Kriſtallflächen zum Ausdruck, aber nicht ſo, e 
daß man ohne weiteres die Lage der Flächen am Kriſtall 
kurz ausdrücken könnte. Hierzu iſt es notwendig, daß man 
erſt die Lage von einigen Flächen feſt beſtimmt, dann läßt 
ſich die Lage der anderen Flächen zu dieſen angeben. 

Achſen. Um die Betrachtung und Beſtimmung der 
Kriſtallformen zu erleichtern, denkt man ſich Achſen hinein⸗ 
gelegt, d. h. durch ihr Inneres gerade Linien gezogen, die 
ſich in einem Punkt in der Mitte ſchneiden; ſie bilden ein 
ſogenanntes Achſenkreuz (ſiehe z. B. Fig. 7, 37, 38, 40 und 
andere). 

Man wählt die Achſen zweckmäßig ſo, daß ſie Kriſtall⸗ 
kanten parallel gehen, weil man die Kanten ſehen kann, und 


Fig. 5. 
Kriſtall mit drei 


*) Alle 32 Klaſſen ſind in der Kriſtallographie dieſer 
Sammlung auf S. 31—33 aufgeführt. 
Brauns. Mineralogie. 2 
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weil Geſetzmäßigkeiten in der Lage von Kriſtallflächen in 
der Richtung ihrer Kanten zutage treten. Ferner wählt 
man die Achſen ſo, daß die Flächen einer einfachen Kriſtall⸗ 
form alle die gleiche Lage zu den Achſen haben. Die ſo ge⸗ 
wählten Achſen ſind entweder alle oder nur teilweiſe ein⸗ 
ander gleich oder alle ungleich; gleiche Achſen bezeichnet man 
mit gleichen Buchſtaben (a), ungleiche mit verſchiedenen Buch⸗ 
ſtaben (a, b, c); will man die kürzere von der längeren 
unterſcheiden, jo gibt man ihnen das Zeichen der Kürze — 
und Länge —. Die Achſen ſchneiden ſich ferner je nach den 
Kriſtallen unter rechten oder unter ſchiefen Winkeln. 

Kriſtallſyſteme. Wenn man nach dieſen Grundſätzen 
bei der Wahl der Achſen verfährt, kann man immer für eine 
beſtimmte Zahl der 32 Kriſtallklaſſen ein Achſenkreuz 
wählen, durch das die gleiche Zahl von Symmetrie⸗ 
ebenen gelegt werden kann. Alle die Kriſtalle nun, welche 
auf ein gleich ſymmetriſches Achſenkreuz bezogen werden 
können, bilden einen engeren Verband, den man Kriſtall⸗ 
ſyſtem nennt. Die Kriſtallklaſſen unterſcheiden ſich alſo 
durch ihren Symmetriegrad, die Kriſtallſyſteme durch ihr 
Achſenkreuz, und ein Kriſtallſyſtem umfaßt alle 
Kriſtalle, durch deren Achſenkreuz die gleiche Zahl 
von Symmetrieebenen gelegt werden kann. 

Achſenkreuze. Für die verſchiedenen Kriſtallſyſteme hat 
man hiernach die folgenden Achſenkreuze gewählt: 

Reguläres Syſtem, 3 gleiche aufeinander ſenkrechte 
Achſen. a, a, a (vergl. Fig. 7). 

Hexagonales Syſtem, 3 gleiche Nebenachſen, die 
fi in einer Ebene unter 60? ſchueiden, und 
ſenkrecht dazu eine vierte, von jenen verſchiedene, 
die man Hauptachſe nennt. a, a, a, c (vergl. 
Fig. 37). 

Quadratiſches Syſtem, 2 gleiche aufeinander ſenk⸗ 
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rechte Nebenachſen und ſenkrecht dazu eine dritte, 
von jenen verſchiedene Hauptachſe. a, a, e (vergl. 
Fig. 52). 

Rhombiſches Syſtem, 3 ungleiche, aufeinander ſenk⸗ 
rechte Achſen. à, b e (vergl. Fig. 63). 

Monoklines Syſtem, 3 ungleiche Achſen; zwei 
(a, c) ſchneiden ſich unter ſchiefem Winkel, die 
dritte (b) iſt auf beiden ſenkrecht. 

Triklines Syſtem, 3 ungleiche, unter ſchiefen 
Winkeln ſich ſchneidende Achſen. 

Bei der Betrachtung ſtellt man die Kriſtalle zweckmäßig 
ſo, daß eine Achſe (c) vertikal iſt und eine andere (b) quer 
von links nach rechts geht; die Lage der dritten (a) ergibt 
ſich dann von ſelbſt. Man nennt ſie dann auch Vertikal⸗ 
achſe (c), Querachſe (b) und Längsachſe (a). 

Lage der Kriſtallflächen gegen die Achſen. An einem 
Kriſtall liegen die Flächen ſo, daß ſie entweder: 

1) alle drei Achten ſchneiden (Fig. 52) oder, genügend 

verlängert gedacht, ſchneiden können (Fig. 54), oder 

2) nur zwei Achſen ſchneiden und einer parallel gehen 

(Fig. 55), oder 
3) nur eine Achſe ſchneiden und den beiden andern 
parallel gehen (Fig. 56). 

Man kann nun die Lage einer Fläche am Kriſtall da⸗ 
durch angeben, daß man beſtimmt, wie ſie die angenommenen 
Achſen ſchneidet. Hierbei kommt es nicht auf die wirkliche 
Länge der auf den Achſen abgeſchnittenen Stücke an, ſondern 
nur auf das Verhältnis der Abſchnitte, alſo darauf, ob eine 
Fläche die angenommenen Achſen in gleichem oder ver⸗ 
ſchiedenem Verhältnis ſchneidet, ob ſie einer oder zwei 
Achſen parallel geht. Das Verhältnis ihrer Abſchnitte 
nennt man auch ihr Parameterverhältnis. 

2 * 
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Schneidet eine Fläche drei gleiche Achſen (a) in gleichem 
Verhältnis, ſo wird ihre Lage zu den Achſen durch das 
Parameterverhältnis a: a2: a ausgedrückt; ſchneidet eine 
Fläche drei gleiche Achſen in verſchiedenem Verhältnis, ſo 
wird dies durch das Parameterverhältnis a: ma: na aus⸗ 
gedrückt. Werden drei ungleiche Achſen in gleichem Ver⸗ 
hältnis (d. h. in der angenommenen Einheit) geſchnitten, ſo 
wird dies durch a: b:œ ausgedrückt. Die Ausdrücke a: mb: ne 
oder ma: b: ne oder ma: nb: e beſagen, daß eine Fläche 
drei ungleiche Achſen in verſchiedenem Verhältnis ſchneidet. 
Die Zahlen für m und n find immer einfache ganze oder 

1 i 1 3 
gebrochene Zahlen z. B. 2, 3, 4, 1's 27 2 
Schneidet z. B. eine Fläche an einer von drei gleichen 
Achſen ein doppelt ſo großes Stück ab als von den beiden 
anderen, jo wird dies durch a: a: 2a ausgedrückt. 

Geht eine Fläche einer Achſe parallel, ſo ſagt man, ſie 
ſchneide ſie im Unendlichen, und drückt dies durch das Zeichen 
oo aus; fo heißt a: a: O eine Fläche ſchneidet von drei 
gleichen Achſen zwei in gleichem Verhältnis und geht der 
dritten parallel. Ausdrücke wie a: ma: oO a, a: a: oo c, 
a: b: O. ooa:b:c, a: Ob: c find hiernach ohne weiteres 
verſtändlich. 

Geht eine Fläche zwei Achſen parallel, ſo bekommen 
dieſe beiden Achſen das Zeichen für Unendlich oo, und die 
Lage einer ſolchen Fläche gegen gleiche oder ungleiche Achſen 
wird durch die Parameterverhältniſſe:a: o:, a: oo: oc 
a: Ob: O, oa: b: O, ooa:oob:c ditsgedrückt. 

Dieſe Art, die Lage der Flächen zu den Achſen durch 
ihr Parameterverhältnis anzugeben, iſt von dem berühmten 
Kriſtallographen Chr. S. Weiß eingeführt worden und heißt 
nach ihm die Weißſche Bezeichnungsweiſez fie ijt ein⸗ 
fach und anſchaulich. 


uſw. 
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Naumannſche Bezeichnungsweiſe. Eine andere Art, 
die Kriſtallformen zu bezeichnen, rührt von Naumann her; 
ſie iſt gleichfalls leicht verſtändlich und hat den Vorzug der 
Kürze. Man geht hierbei von der Form aus, deren Flächen 
die Achſen in gleichem Verhältnis ſchneiden; eine ſolche Form 
heißt Pyramide, im regulären Syſtem meiſt Oktaeder; Nau⸗ 
mann bezeichnet dieſe Form mit dem Anfangsbuchſtaben, alſo 
mit P und O; die Zahlen im Weißſchen Ausdruck, die auf 
die Vertikalachſe ſich beziehen, ſetzt man vor P, die auf eine 
Nebenachſe ſich beziehen, hinter P; ſind die Nebenachſen un⸗ 
gleich, ſo gibt man durch ein hinzugefügtes Zeichen der 
Kürze — oder Länge — an, ob die Zahl hinter P auf die 
kürzere oder längere Nebenachſe ſich bezieht. Im regulären 
Syſtem jebt man die größere Zahl vor O, die kleinere hinter O. 
Es iſt z. B. a: a: a: 0; a: a: 22 = 205; a: 2a: 242 — 202; 


3 uS 
2 222803 a: b: 20 = 2P; 28: b: = P2; 


4: 2 b: — P2; a: b: O —oo0P; coü:b:ooo—ooP X 
Die Fläche, die den beiden Nebenachſen parallel geht (oca: oob: c), 
bekommt bei Naumann das Zeichen o P. 


Benennung der Formen. Formen, deren Flächen alle 
drei Achſen ſchneiden, nennt man Pyramiden; die, deren 
Flächen einer Achſe parallel gehen, heißen Säulen oder 
Prismenz; die, deren Flächen zwei Achſen parallel gehen, 
heißen Endflächen oder Pinakoide. Prismen, deren 
Flächen der Vertikalachſe parallel gehen, heißen Vertikal⸗ 
prismen, ſolche, deren Flächen ber Querachſe parallel gehen, 
Qu erprismen und die, deren Flächen der Längsachſe parallel 
gehen, Längsprismen. Von ben Endflächen geht bie 
Baſis oder kurz Endfläche den Nebenachſen parallel, die 
Querfläche der Querachſe und Vertikalachſe, die Längs⸗ 
fläche der Längsachſe und Vertikalachſe. 
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Naumann nennt die Quer⸗ und Längsprismen Domen, 
die Quer⸗ und Längsflächen Pinakoide; die, welche der kürzeren 
Nebenachſe parallel gehen, bekommen das Beiwort Brachy, 
alſo Brachydoma, Brachypinakoid, die, welche der längeren 
Nebenachſe parallel gehen, das Beiwort Makro, alſo Makro⸗ 
doma, Makropinakoid (vergl. das rhombiſche Syſtem). Wenn 
dagegen eine Achſe ſchief zu den andern ſteht, wie es im 
monoklinen Syſtem der Fall iſt, ſo bekommen die Flächen, 
welche der ſchiefen Achſe parallel gehen, das Beiwort Klino, 
alſo Klinodoma und Klinopinakoid, und die, welche der dazu 
ſenkrechten, der geraden Achſe parallel gehen, das Beiwort 
Ortho, alſo Orthodoma, Orthopinakoid. 

Hemiedrie. Bisweilen kommt es vor, daß an einer 
ſcheinbar einfachen Kriſtallform, z. B. einem Oktaeder, die 

eine Hälfte der Flächen von der anderen 


Hälfte phyſikaliſch verſchieden, die eine 
Hälfte z. B. glänzend, die andere matt 
iſt (Fig. 6), oder daß nur die eine 


| Hälfte der Flächen auftritt, die andere 
Hälfte ganz fehlt; aus dem Oktaeder 
wird ſo das Tetraeder (Fig. 6). Man 


Fig. 6. nennt dieſe Erſcheinung Hemiedrie, die 
Tetraeder, der Halb auftretenden Formen Halbflächner oder 
daten g led. Hemieder. Sie beſitzen weniger 

Symmetrieebenen als die andern 
Kriſtalle des Syſtems, können aber immer von ſolchen, die 
die volle Zahl von Symmetrieebenen beſitzen, den vollflächigen 
oder holoedriſchen Kriſtallen, abgeleitet werden, da ihre 
Flächen zu den Achſen dieſelbe Lage haben wie bei dieſen. 
Wie leicht einzuſehen, kann ein ſolcher Vollflächner 2 Hemi⸗ 
eder liefern, je nachdem die eine oder die andere Hälfte 
ſeiner Flächen auftritt: beide haben genau dieſelbe Form, 
aber verſchiedene phyſikaliſche Eigenſchaften (z. B. verſchiedenen 
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Glanz) und am ſelben Kriſtall verſchiedene Lage. Um beide 
zu unterſcheiden, pflegt man das eine Hemieder poſitiv, das 
andere, das von demſelben Vollflächner ſich ableitet, negativ 
zu nennen. Seltener tritt von einer Form nur der vierte Teil 
der Flächen auf, was man als Tetartoedrie bezeichnet. 

Die im ganzen ſeltene Erſcheinung, daß am einen Ende 
einer Achſe andere Flächen auftreten als am andern, nennt 
man Hemimorphismus (Fig. 130 und 132). 

Jede Hemiedrie iſt eine Kriſtallklaſſe für ſich; die 32 
Klaſſen (Seite 17) beſtehen aus 6 holoedriſchen und 26 
hemiedriſchen (tetartoedriſchen oder hemimorphen) Gruppen, 
und immer iſt es möglich, die hemiedriſchen Klaſſen eines 
Syſtems von der holoedriſchen abzuleiten. Wir wollen im 
folgenden nur die wichtigſten holoedriſchen und hemiedriſchen 
Formen kennen lernen. Bei ihrer Beſchreibung nehmen 
wir an, daß ſie ideal ausgebildet ſeien, d. h. daß die phyſi⸗ 
kaliſch gleichen Flächen eines Kriſtalls gleich groß ſeien. 
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(3 gleiche, aufeinander ſenkrecht ſtehende Achſen. Achſenkreuz 
mit 9 Symmetrieebenen.) 


Einfache holoedriſche Formen. 
(9 Symmetrieebenen, von denen drei den Würfelflächen, 
ſechs den Flächen des Rhombendodekaeders parallel gehen.) 


1. Oktaeder (Fig. 7), begrenzt von 8 gleichſeitigen 
Dreiecken, die Achſen gehen von Ecke zu Ecke; jede Fläche 
ſchneidet die 3 Achſen in gleicher Länge. a: a: a = O. 

2. Pyramidenoktaeder (Fig. 8), begrenzt von 
24 gleichſchenkligen Dreiecken, die Achſen gehen durch die 
Ecken E; jede Fläche ſchneidet 2 Achſen in gleicher, die dritte 
in größerer Länge. a: a: ma — mo, z. B. 20. 
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Fig. 7. Fig 8. Fig. 9. 
Oktaeder. Pyramidenoktaeder. Ikoſitetraeder 

Magneteiſen. Analzim. 

3. Ikoſitetraeder (Fig. 9), begrenzt von 24 Vier⸗ 
ecken (Deltoiden), die Achſen gehen durch die Ecken E; jede 
Fläche ſchneidet zwei Achſen in gleicher, die dritte in kleinerer 
Länge. a: ma: ma = mOm, z. B. 2 02. 

4. Achtund vierzigflächner (Fig. 10), begrenzt von 
48 ungleichſeitigen Dreiecken, die Achſen gehen durch die 
Ecken E; jede Fläche ſchneidet die 3 Achſen in verſchiedener 


Länge. a: ma: na mOn, z. B. 802. 


5.906 ombenbpbefaeber(Sig.11),aud) Granatoederge⸗ 
nannt, begrenzt von 12 rhombiſchen Flächen, bie Achſen gehen 
durch die Ecken E; jede Fläche geht einer Achſe parallel und 
ſchneidet die beiden andern in gleicher Länge. a: a: 00a — ocO. 


£i 4 3 
a 
Fig. 10. Fig. 11. Fig. 12. 
Achtundvierzigflächner. Rhombendodekaeder. Puy ramidenwürfel. 
amant. Granat. Flußſpat. 
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6. Pyramidenwürfel (Fig. 12), begrenzt von 24 
gleichſchenkligen Dreiecken, die Achſen gehen durch die 
Ecken E; jede Fläche geht einer Achſe parallel und ſchneidet 
die beiden andern in verſchiedener Länge. 
a: na: O — ooOn, 3. B. 2. 

7. Würfel (Fig. 13), begrenzt von 6 
aufeinander ſenkrechten gleichen Flächen, 
die Achſen gehen durch die Mitte der 
Flächen, jede Fläche geht 2 Achſen parallel. cc 
a: : . Würfel. Steinſalz. 

Kombinationen. Die genannten eine 
fachen Formen treten vielfach zu Kombinationen zuſammen, 
einige der häufigſten ſind: 


Träger Die ecken wer⸗ Die Kanten Die Kanten 
der Kombi⸗ den abge⸗ werden abge⸗ werden zuge⸗ 
nation: ſtumpft durch: | ſtumpft durch: ſchärft durch: 
Würfel | Rhomben⸗ Pyramiden⸗ 
Oktaeder er dodekaeder oktaeder 
0 MEN O. 0 0.20 
Dig. 14 Fig. 15 Fig. 16 
. Oktaeder Rhomben⸗ Pyramiden⸗ 
Würfel 000.0 dodekaeder würfel 
o | . .. i co 0 00.00 0 |0x.002 
Tig. 17 | Sig. 18 Sig. 19 
Rh omben⸗ Würfel und Ikoſi⸗ 48⸗Flächner 
Wem Oktaeder tetraeder 0.3 o3. 
odekaeder . 0. O | 00.202 02 
oo 0 Fig. 20 Fig. 21 Fig. 22 


Fig. 14. 
Cktae der mit Würfel. 
Bleiglanz. 


N 


Fig. 17. 
Würfel mit 
Oktaeder. 
Bleiglanz. 


Fig. 20. 
Rhombendodekaeder 
mit Würfel und 
Oktaeder. 


ie Form der Mineralien. 


N 


Fig. 15. 
Oktaeder mit 
Nhombendodekaeder. 
Spinell. 


D 
[y 
Fig. 18. 
Würfel mit Rhom⸗ 


bendodekaeder. 


Flußſpat. 


Fig. 21. 
Rhombendodekaeder 
mit Ikoſitetraeder. 

Granat. 


e 


Fig. 16. 
Oktaeder mit 
Pyramidenoktaeder. 
Bleiglanz. 


— 


Fig. 19. 
Würfel mit 
Pyramidenwürfel. 
Flußſpat. 


Fig. 22. 
Rhombendodekaeder 
mit Achtundvierzig⸗ 

flächner. 


Am Würfel als Träger der Kombination bewirkt außer⸗ 
dem das Ikoſitetraeder eine dreiflächige, von den Flächen 
aus aufgeſetzte Zuſpitzung der Ecken, der Achtundvierzig⸗ 
flächner eine ſechsflächige Zuſpitzung der Ecken; am Oktaeder 
als Träger der Kombination bewirkt das Ikoſitetraeder eine 
vierflächige, von den Flächen aus aufgeſetzte Zuſpitzung 
der Ecken. Beiſpiele: Gold, Silber, Kupfer, Steinſalz, 
Flußſpat, Magneteiſen, Spinell, Bleiglanz, Granat, Analzim. 
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Hemieder. Es gibt im regulären Syſtem zwei 
wichtige Gruppen von hemiedriſchen Formen, die tetraedriſchen 
und die pyritoedriſchen. Die erſteren beſitzen nur die 6 den 
Rhombendodekaederflächen parallelen Symmetrieebenen, die 
andern nur die drei den Würfelflächen parallelen Symmetrie⸗ 
ebenen. Den tetraedriſchen fehlt das Symmetriezentrum, 
bei den andern iſt es vorhanden, dieſe werden daher auch 
parallelflächig hemiedriſch, die tetraedriſchen geneigtflächig 
genannt. Die wichtigſten Formen der 


Tetraedriſchen Hemiedrie 


ſind: 
\ | / 
N , 
Fig. 23. Fig. 24. 
Terraeder. SBgramtbentetraeber. RN. En 
Borazıt. Fahlerz. vom Oktaeder. 


Zinkblende. 


Tetraeder (Fig. 23), begrenzt von 4 gleichſeitigen 
Dreiecken, die Achſen gehen durch die Mitte der Kanten: 


es iſt der Halbflächner vom Oktaeder, ſein Zeichen daher 7 


Pyramidentetraeder (Fig. 24, begrenzt von 12 gleich⸗ 
ſchenkligen Dreiecken, die Achſen gehen durch die langen Kanten; 
es ijt ber Halbflächner vom Ikoſitenaeder, ſein Zeichen daher 
mOm 202 
5. B. 2 
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Die andern Formen, das Deltoeder = und Hexakis⸗ 

= E find ſelten. Der Würfel, das Rhombendo⸗ 

dekaeder und der Pyramidenwürfel liefern keine beſonderen 
tetraedriſchen Hemieder. 

Die tetraedriſchen Formen kann man von ihren voll⸗ 
flächigen ableiten nach dem Geſetz: Die in einem Oftanien*) 
liegenden Flächen verhalten ſich einander gleich und verſchieden 
von den Flächen in den angrenzenden Oktanten. Wenn die 
Flächen in dem einen Oktanten ſich ausdehnen und die in 
den benachbarten Oktanten verſchwinden, entſteht eine 
hemiedriſche Form, z. B. aus dem Oktaeder ein Tetraeder 
(Fig. 25). 

Kombinationen. Die Kanten des Tetraeders werden ab- 
geſtumpft durch den Würfel (Fig. 26); iſt der Würfel Träger 
der Kombination, ſo ſtumpft das Tetraeder die abwechſelnden 
Ecken ab (Fig. 27). Die Ecken des Tetraeders werden ab⸗ 
geſtumpft durch das andere Tetraeder, das man ſein Gegen⸗ 
tetraeder nennt (Fig. 28 u. 25). Die Kanten des Tetraeders 
werden zugeſchärft durch Pyramidentetraeder (Fig. 29), die 
Ecken des Tetraeders werden von den Flächen aus zugeſpitzt 
durch das Rhombendodekaeder (Fig. 30). Fig. 31 ſtellt eine 
Kombination von Würfel mit Tetraeder und Rhombendo⸗ 
dekaeder dar. Beiſpiele: Fahlerz, Zinkblende, Borazit. 


tetraeder 


) Ein Oktant ijt ein Teil des Raumes, deſſen Grenzen 
durch die Ebenen gegeben ſind, die man ſich durch je 2 Achſen 
gelegt denkt. Bei einem Oktaeder z. B. liegt immer nur eine 
Fläche in einem Oktanten, beim Pyramidenoktaeder liegen drei, 
deim Achtundvierzigflächner ſechs Flächen in einem Oktanten. 
Eine Würfelfläche liegt in 4 Oktanten, da die Grenzen der Ok⸗ 
tanten über ihre Mitte hingehen. 
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Fig. 26. Fig. 27. Os. 28. 
Tetraeder mit Würfel mit Tetraerer mit 
Würfel. Z e:raebez. Gegentetraeder. 
Zinkblende. Borazit. Zinkblende. 
RI 4 
Fig. 29. Fig. 30. Fig. 31. 
Tetraeder mit Tetrae der Würfel mit Tetra⸗ 
Sepramiben- mit Rhomben⸗ eder und tom. 
tetraeder. dodekaeder. bendodekaeder. 
Fahlerz. Fahlerz. Borazit. 


Pyritoedriſche Hemiedrie. 
Pentagondodekaeder oder Pyritoeder) (Fig. 32), 
begrenzt von 12 Fünfecken (Pentagonen), die Achſen gehen 
durch die Kanten, die in jedem Fünfeck nur einmal vorhanden 
ſind. Halbflächner vom Pyramidenwürfel; daher das Zeichen 
ooOn 0002 


Diploeder (Jig. 33), begrenzt von 24 Flächen, bie 
Achſen gehen durch die Ecken E. Halbflächner vom Achtund⸗ 


vierzigflächner, das Zeichen Bon ſetzt man zum Unterſchied 


2 


* Genannt nach Pyrit, Schwefelkies, der in dieſer Form 
häufig kriſtalliſiert. 
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eo 
c 


Big. 82. Fig. 33. 
Pentagondodekaeder. Diploeder. 
Schwefelkies. Schwefelkies. 


gegen die tetraedriſchen Halbflächner in eckige Klammer, 


alſo z. B. E 


Das Geſetz, nach bem man dieſe Halbflächner von 
ihren Vollflächnern ableiten kann, lautet: Die in einem 
Cktanten liegenden Flächen verhalten fid) abwechſelnd gleich, 
und an der Grenze der Oktanten ſtoßen ſich gleich ver⸗ 
haltende Flächen zuſammen. Nur Pyramidenwürfel und 
Achtundvierzigflächner liefern beſondere hemiedriſche Formen, 
die andern bleiben in ihrer Geſtalt unverändert. 

Kombinationen. Die beiden Hemieder bilden mitein⸗ 
ander und mit Würfel und Oktaeder, nie aber mit den 
Formen der tetraedriſchen Hemiedrie Kombinationen. Die 
Kanten des Würfels werden durch das Pentagondodekaeder 


S 


Fig. 34. Fig. 5. Fig. 36. 
Würfel mit Oktaeder mit Oktaeder und 
Fe Pentagondodekaeder. Pentagondodekaeder 

Schwefelkies. Kobaltglanz. im Gleichgewicht. 


Kobaltglauz. 
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ſchief abgeſtumpft (Fig. 34), die Ecken des Oktaeders werden 
vom Pentagondodekaeder zweiflächig zugeſpitzt (Fig. 35); 
Oktaeder und Pentagondodekaeder im Gleichgewicht bilden 
das ſogenannte Ikoſaeder (Fig. 36). Das Diploeder bildet 
am Oktaeder eine vierflächige, am Würfel eine dreiflächige 
Zuſpitzung der Ecken, ſeine Flächen liegen ſchief zu den 
Kanten dieſer Formen. Beiſpiele: Schwefelkies, Kobalt⸗ 
glanz. 
Heragonales Syſtem. 
(Achſenkreuz mit 7 Symmetrieebenen; außer der Hauptachſe 
drei gleiche in einer Ebene liegende Nebenachſen (vergl. 
S. 18]. Es genügt, wenn man angibt, in welcher Weiſe 
die Hauptachſe und zwei Nebenachſen von einer Fläche ge⸗ 
ſchnitten werden; der Schnitt auf der dritten Nebenachſe 
folgt daraus von ſelbſt, wir laſſen ihn weg.) 
Einfache Formen. 

1. Hexagonale Pyramiden ſind begrenzt im ganzen 
von 12 gleichſchenkligen Dreiecken; die Hauptachſe geht durch 
die beiden Endecken, die drei angenommenen Nebenachſen 
können durch die Ecken oder durch die Mitte der Seiten⸗ 


Fig. 37. Fig. 38. Fig. 39. 
Hexagonale Pyramide Hezagonale Pyramide Dihexagonale Pyramide. 
erſter Stellung. zweiter Stellung. 
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kanten gehen, die Flächen der äußerlich gleichen Formen 
können demnach zu den Nebenachſen verſchieden liegen, und 
man unterſcheidet hiernach: 

1a. Pyramiden erſter Stellung (Fig. 37), die 
Achſen gehen von Ecke zu Ecke, eine Fläche ſchneidet zwei 
Nebenachſen im Verhältnis a:a und geht der dritten parallel; 
die Hauptachſe wird von den verſchiedenen Pyramiden, die 
an den Kriſtallen einer Subſtanz auftreten können, in ver⸗ 
ſchiedener Länge geſchnitten; aus allen wählt man eine 
als Grundpyramide a: a: 0 =, die andern find dann 
ſteiler als dieſe oder ſtumpfer, z. B. a: a: 2 c.: 30, T c=2P, 

1 - 
3P, 2 F. 

1b. Pyramiden zweiter Stellung (Fig. 38), die 
Nebenachſen gehen durch die Mitte der Seitenkanten, zwei 
Nebenachſen werden im Verhältnis à: 2a, die Hauptachſe 
von verſchiedenen Pyramiden wieder in verſchiedener 
Länge geſchnitten, alſo a: 22: me = m2, z. B. 2 P 2, 
P 2 uſw. 

2. Dihexagonale Pyramiden (oder zwölfſeitige 
Pyramiden) (Fig. 37) find begrenzt von 24 ungleichſeitigen 
Dreiecken, eine Fläche ſchneidet zwei Nebenachſen im Verhältnis 
a: na, worin n zwiſchen 1 und 2 liegt. a: na: mom P n, 

3 6 
8. B. 3 PZ 6 P. 

3. Hexagonale Prismen ſind begrenzt von 6 Flächen, 
die der Hauptachſe parallel gehen und ſich unter 1209 
ſchneiden; ſie können zu den Nebenachſen dieſelbe ver⸗ 
ſchiedene Lage haben wie die Flächen der hexagonalen 
Pyramiden. Die äußerlich gleichen Formen werden demnach 
unterſchieden als: 


Hexzagonales Syſtem. 33 


Fig. 40. Fig. 41 Fig. 42. 
Hexagonales Prisma Hexagonales Prisma Dihexagonales Prisma. 
ER a zweiter Stellung. 
Kalkſpat Korund. 


3a. Prisma erſter Stellung (Fig. 40), die Neben⸗ 
achſen gehen von Kante zu Kante. a: a: — ooP. 

3 b. Prisma zweiter Stellung (Fig. 41), bie Neben⸗ 
adjen gehen von Fläche zu Fläche. a: 2a: o — ooP2. 

Die Formen beider Prismen ſind vollkommen gleich, 
ſie unterſcheiden ſich nur durch die Lage ihrer Flächen zu 
den Nebenachſen. Laſſe ich dieſe von Kante zu Kante 
gehen, ſo nenne ich es Prisma erſter Stellung: laſſe ich ſie 
in demſelben Prisma von Fläche zu Fläche gehen, ſo nenne 
ich es zum Unterſchied Prisma zweiter Stellung. 

4. Dihexagonale Prismen (Fig. 42), oder zwölf⸗ 
ſeitige Prismen, ſind begrenzt von zwölf der Hauptachſe 


parallelen, gleichen Flächen. a: na:ooc—ooPn, z. B. pg 


5. Die Baſis oder Endfläche geht den Nebenachſen 
parallel, oa: o: — o, beſteht aus einer Fläche und 
der parallelen Gegenfläche. Sie bildet z. B. in den Figuren 
40—42 die Endbegrenzung der Prismen. 

Die Kombinationen können von Formen gleicher und 
verſchiedener Stellung gebildet werden. Treten Formen 
gleicher Stellung zu Kombinationen zuſammen, jo 
kommen die Flächen der einen Form über oder unter die 

Brauns, Mineralogie. 3 
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Flächen der andern zu liegen; ſo ſtellt z. B. Figur 43 Prisma 
und Pyramide gleicher Stellung, Figur 44 zwei Pyramiden 
gleicher Stellung vor; beide ſind als Formen erſter Stellung 
gezeichnet, ſie könnten auch als Formen zweiter Stellung 
aufgefaßt werden. Treten Formen von verſchiedener 
Stellung zuſammen, ſo liegen in der Kombination die 
Flächen der einen Form über oder unter den Kanten der 


Fig. 43. Fig. 44. Fig. 45. Fig. 46. 
Prisma und Pu⸗ Zwei Pyramiden Prisma und Py⸗ Zwei Pyramiden 
ramide gleicher gleicher Stellung. ramide verſchiede⸗ veriditebener 
Stellung. ner Stellung. Stellung. 


andern; ſo ſtellt Figur 45 ein Prisma und eine Pyra⸗ 
mide verſchiedener Stellung, Figur 46 zwei Pyramiden ver⸗ 
ſchiedener Stellung vor. Figur 45 iſt als Prisma erſter 
Stellung mit Pyramide zweiter Stellung gezeichnet; die 
Form könnte auch als Prisma zweiter Stellung mit Pyramide 
erſter Stellung aufgefaßt werden. Figur 46 iſt als Pyramide 
erſter Stellung mit untergeordneter Pyramide zweiter 
Stellung gezeichnet; ſie könnte auch als Pyramide zweiter 
Stellung mit untergeordneter Pyramide erſter Stellung auf⸗ 
gefaßt werden. Das Prisma erſter Stellung ſtumpft am 
Prisma zweiter Stellung die Kanten gerade ab und umgekehrt. 
Die Baſis bildet die natürliche Endbegrenzung der Prismen 
(Figuren 40—42); an den Pyramiden ſtumpft fie die 
Endecke ab (ſiehe Fig. 94). Die dihexagonalen Pyramiden 
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und Prismen ſind in den Kombinationen ſchon durch die 
Zahl ihrer Flächen zu erkennen. 

Beiſpiel: Beryll. 

Hemieder. Im hexagonalen Syſtem ſind hemiedriſche 
Kriſtalle häufiger als vollflächige. Von beſonderer Wichtigkeit 
iſt die rhomboedriſche Hemiedrie, benannt nach der 
häufigſten Form, dem Rhomboeder. Das Geſetz, nach dem 
man dieſe Halbflächner von ihren Vollflächnern ableiten 
kann, lautet: Die in einem Dodekanten liegenden Flächen 
verhalten ſich einander gleich und verſchieden von den Flächen 
in den angrenzenden Dodekanten; es iſt analog dem Geſetze 
der tetraedriſchen Hemiedrie im regulären Syſtem. Die 
hemiedriſchen Formen heißen Rhomboeder und Skalenoeder. 

Rhomboeder (Fig. 47 und 48) find die Halbflächner 
von hexagonalen Pyramiden erſter Stellung und können 
wie dieſe ſteil oder ſtumpf ſein. Jedes Rhomboeder iſt 
von 6 Rhomberflächen begrenzt; bie Nebenachſen gehen 
durch die Mitte der auf- und abſteigenden Seitenkanten. 
Aus jeder Pyramide kann man 2 Rhomboeder ableiten, 
die man als poſitiv und negativ unterſcheidet; wir können 


ſie analog den regulären Tetraedern als nn bezeichnen, 


Fig. 47. Fig. 48. Fig. 49. 
Rhomboeder. Rhomboeder. Skalenoeder. 
Kalkſpat. Kalkſpat. Kalkſpat. 


3 * 
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Naumann hat wegen der Häufigkeit rhomboedriſcher Kriſtalle 
beſondere Zeichen eingeführt und gibt einem Rhomboeder 
das Zeichen R; andere 9ifombpeber bekommen das Zeichen 
— ½ R, — 2 R, +4R uſw. 

Skalendeder (Fig 49) ſind die Halbflächner von 
dihexagonalen Pyramiden, wir können ihnen daher das Zeichen 


zii geben. Das Naumannſche Zeichen ijf mRn; das 


häufigſte Skalenoeder ijf R3; mR in dieſem Zeichen gibt 
das Rhomboeder an, das ſo in das Skalenoeder eingezeichnet 
werden kann, daß die Seitenkanten beider zuſammenfallen, 
und die Zahl n, die hier hinter R ſteht, gibt an, ein wieviel 
größeres Stück eine Skalenoederfläche von der Hauptachſe 
abſchneidet als eine Fläche des eingeſchriebenen Rhomboeders. 
In R3 (Fig. 49) kann alſo das Rhomboeder R (Fig. 47) 
eingezeichnet werden und die Flächen von R3 ſchneiden die 
Hauptachfe in der dreifachen Länge als die von R. Ein 
Skalenoeder ijt begrenzt von zwölf ungleichſeitigen Dreiecken: 
die Kanten, welche in den beiden Endecken zufammenſtoßen, 
ſind abwechſelnd ſtumpfer und ſchärfer; die Nebenachſen 
gehen wieder durch die Mitte der auf- und abjteigenben 
Seitenkanten. 

Die hexagonalen Prismen erſter und zweiter Stellung 
und die Pyramiden zweiter Stellung liefern keine beſondern 
hemiedriſchen Formen, können aber mit dieſen in Kom⸗ 
bination treten. 


Die Kombinationen rhomboedriſcher Formen ſind immer 
leicht zu beſtimmen, wenn man daran denkt, daß die Rhom⸗ 
boeder nur von Pyramiden erſter Stellung, nicht auch von 
ſolchen zweiter Stellung ſich ableiten. Liegen daher in einer 
Kombination von Rhomboeder und Prisma die Rhomboeder⸗ 
flächen über den Prismenflächen, ſo haben wir Prisma erſter 
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Stellung und Rhomboeder (Fig. 50), liegen aber die Rhom⸗ 
boederflächen über den Prismenkanten, ſo haben wir Prisma 
zweiter Stellung und Rhomboeder (Fig. 51). Treten nur 
poſitive (oder nur negative) 


Rhomboeder miteinander in 
Kombination, ſo liegt Fläche 
über Fläche; treten poſitive Rhom⸗ 
boeder mit negativen in Kom⸗ 
bination, ſo liegen die Flächen 
der einen über oder unter den 


Kanten der andern. In einem "s p " E. e ' 
7 er 

beſondern Fall werden die Kanten Stellung mit [od E 

des einen (etwa poſitiven) Rhom⸗ bomboeber. Sibomboeter. 


Kalkſpat. 


boeders (-1- R) durch die Flächen 
eines andern (dann negativen und umgekehrt) Rhomboeders 
(— ½ R) gerade abgeſtumpft; man nennt letzteres das nächſte 
ſtumpfere Rhomboeder. 

Beiſpiele: Kalkſpat, Eiſenglanz, Korund, Rotgültigerz. 


Quadratiſches Syſtem. 
(Achſenkreuz mit 5 Symmetrieebenen. Außer der Haupt⸗ 
achſe zwei unter ſich gleiche, von der Hauptachſe verſchiedene 
Nebenachſen; die drei Achſen ſind aufeinander ſenkrecht.) 


Einfache Formen. 

1. Quadratiſche Pyramiden ſind begrenzt von 8 
gleichſchenkligen Dreiecken; die Nebenachſen können durch die 
Ecken oder durch die Mitten der Seitenkanten gehen; die 
Flächen der äußerlich gleichen Formen können demnach gegen 
die Achſen verſchieden liegen, und man unterſcheidet: 

1a. Pyramiden erſter Stellung (Fig. 52), die 
Achſen gehen von Ecke zu Ecke; die Nebenachſen werden in 
gleichem Verhältnis gejynitten, alſo: a: a: mo — m. Grund⸗ 
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pyramide a: a: e — P (vergl. S. 29). Beiſpiel: * 
2P, 3 P uſw. 

1b. Pyramiden zweiter Stellung (Fig. 58), die 
Nebenachſen gehen durch die Mitte der Seitenkanten, eine 
Fläche gehtje einer Nebenachſe parallel, alſoa: a: mc — mPoo. 
Beiſpiel: 1/, Poo, Poo, 2 Pos uſm. 


Fig. 32. Fig. 53. Fig. 51. 
Quadratiſche Quadratiſche Dioktaeder. 
Pyramide erſter Pyramide zweiter 
Stellung. Stellung. 


2. Dioktaeder (Fig. 54), begrenzt von 16 ungleich⸗ 
ſeitigen Dreiecken, eine Fläche ſchneidet die drei Achſen in 
verſchiedenem Verhältnis. a: na: mo = m P n, z. B. 3 P3. 

3. Quadratiſche Prismen ſind begrenzt von 4 
Flächen, bie ftc) unter 90? ſchneiden, der Hauptachſe parallel 
gehen und zu den Nebenachſen dieſelbe verſchiedene Lage 
haben wie die Flächen der quadratiſchen Pyramiden. Die 
äußerlich gleichen Formen werden demnach unterſchieden als: 

3a. Prisma erſter Stellung (Sig. 55), bie Neben⸗ 
achſen gehen von Kante zu Kante und werden in gleichem 
Verhältnis geſchnitten. a:a:ooc=mP. 

3b. Prisma zweiter Stellung (Fig. 56), die Neben⸗ 
achſen gehen durch die Mitte der Fläche; eine Fläche geht 
außer der Vertikalachſe auch je einer Nebenachſe parallel. 


a: OA: O0: — oc P oc. 
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4. Achtſeitiges Prisma (Fig. 57), begrenzt von 
8 Flächen, die die Nebenachſe in verſchiedenem Verhältnis 
ſchneiden und der Vertikalachſe parallel gehen, alſo a: na: ooo 
oO Pn. Z. B. 0 P 2. 


ANT — 
Fig. 55. Fig. 56. Fig. 57. 
Cuadratiſches Prisma Quadratiſches Prisma Achtſeitiges Prisma. 
erſter Stellung. zweiter Stellung. 


Baſis (Endfläche), geht den Nebenachſen parallel, 
oO a: O: —0P; in den Figuren 55—57 bildet ſie die 
Endbegrenzung der Prismen. 

Kombinationen: Hier gilt das S. 33 Geſagte. Figur 58 
ſtellt uns ein Prisma mit 
Pyramide gleicher Stellung, 
Figur 59 zwei Pyramiden 
gleicher Stellung vor. Beide 
ſind als Formen erſter 
Stellung gezeichnet, könnten 
aber auch als ſolche zweiter 


S Fig. 58. Fig. 59. 
Stellung aufgefaßt werden. rima ind Sue enen 
Figur 60 ſtellt uns Prisma "eur gleiüer — leider Eteftung. 
und Pyramide verſchiedener Zirkon. 


Stellung vor, gezeichnet als Prisma zweiter und Pyramide 
erſter Stellung. In Figur 59 iſt Prisma zweiter, Pyramide 
erſter Stellung und Baſis gezeichnet; in Figur 60 Prisma 
zweiter Stellung mit Pyramide erſter Stellung und einem 
Dioktaeder. 
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Fig. 60. Fig. 61. Fig. 62. 


Prisma und Pyramide Prisma zweiter Stel⸗ Prisma zweiter Stellung 
verſchtedener Stellung. lung mit Pyramide mit Pyramide erſter 
Zirkon. erſter Stellung und Stellung und einem 
aſis. Dioktaeder. 
Apophyllit. Zirkon. 


Beiſpiel: Zirkon, Veſuvian, Apophyllit, Honigſtein. 

Hemieder ſind nicht häufig: aus den Pyramiden erſter 
Stellung entſtehen Tetraeder, ähnlich denen des regulären 
Syftems, nur ſind ihre Flächen nicht gleichſeitige, ſondern 
gleichſchenklige Dreiecke. Kupferkies kriſtalliſiert in dieſer 
Hemiedrie. 


Rhombiſches Syſtem. 
(Achſenkreuz mit 3 Symmetrieebenen; drei ungleiche, zu⸗ 
einander ſenkrechte Achſen. Irgend eine von den drei 


Achſen nimmt man zur Vertikala he (6), bie längere ber 
beiden anderen als Querachſe (b), die kürzere (&) geht dann 
als Längsachſe auf den Beobachter zu.) 


Einfache Formen. 
1. Rhombiſche Pyramiden (Fig. 63), 
begrenzt von 8 ungleichſeitigen Dreiecken; 
UA ihre Flächen ſchneiden alle drei Achſen, bie 
von Ecke zu Ecke gehen. Alſo z. B. a: b: me 
Fig. 63. 


Rhombi m P. P. P. 
ME 3 
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2. Rhombiſche Prismen, begrenzt von 4 einer 
Achſe parallelen Flächen, die ſich unter ſchiefen Winkeln 
ſchneiden; nach der Lage ihrer Flächen zu den Achſen unter⸗ 
ſcheidet man: 

2a. Vertikalprismen (Fig. 64), die Flächen gehen 
der Vertikalachſe parallel, z. B. a:b:ooc — ocP. 


N [qw 


A —— 
Fig. 64. Fig. 65. Fig. 66. 
Vertikalprisma. Längsprisma mit Querprisma mit 
Vertikalprisma. Vertikalprisma. 


2b. Längsprismen oder Brachydomen (Fig. 65, die 
kleinen Flächen oben), die Flächen gehen der Längsachſe (&) 
parallel. oä:b: c — P56. 

2c. Querprismen oder Makrodomen (Fig. 66, bie 
kleineren Flächen), die Flächen gehen der Querachſe (b) parallel. 
a: ob: C = PS. 

3. Pinakoide, begrenzt von 2 Flächen, die 2 Achſen 
parallel gehen und auf der dritten ſenkrecht ſtehen. 

Za. Längsfläche oder Brachypinakoid 
(die ſeitliche Fläche in Fig. 67) geht der 
Längsachſe (3) und der Vertikalachſe parallel. 
ooa:b:ooC=ooP&. 

3b. Querfläche oder Makropinakoid 
(die vordere Fläche in Fig. 67) geht der 


Querachſe (d) und der Vertikalachſe parallel. Die es pam 


biſchen 
A: OO b: OO OPS. Pinakoide. 
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30. Baſis (die obere Fläche in Fig. 67) geht der 
Längs⸗ und Querachſe parallel. a: ob: c —0P. 

Die Kombinationen finden verſchiedene Deutung, je 
nachdem man die eine oder die andere der 3 Achſen zur 
Vertikalachſe wählt. Bei prismatiſchen Kriſtallen läßt man 
in der Regel die Vertikalachſe den langen Prismenkanten 
parallel gehen. So iſt der in Figur 68 gezeichnete Kriſtall 
von zwei Vertikalprismen (a: b: ooc —ooP und 2 a: b: 
— oo P 2) unb einer Pyramide (a:b:o— P) begrenzt. Der 


/ 


Fig. 68. Fig. 69. Sig. 70. 
Kombination von 2 Siehe Text. Pyramide mit einer 
rhombiſchen Vertikal⸗ Olivin. ſtumpferen Pyramide, 
prismen mit einer der Baſis und einem 
Toce Längsprisma. 
Topas Schwefel. 


in Figur 69 gezeichnete Kriſtall iſt begrenzt von einem 
Vertikalprisma (n), einem Längsprisma (K), einem Quer⸗ 
prisma (d), einer Pyramide (e) und den drei Pinakoiden: 
Längsfläche (T), Querfläche (M) und Baſis (die obere End⸗ 
fläche.) Der in Fig. 70 gezeichnete Kriſtall iſt begrenzt von 
einer Pyramide P, einer ſtumpferen Pyramide 2 P, ber 
Baſis o P und einem Längsprisma Pac. 

Beiſpiele: Schwefel, Arſenkies, Olivin, Topas, Aragonit, 
Schwerſpat, Cöleſtin. 
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Monoklines Syſtem. 

(Achſenkreuz mit einer Symmetrieebene; drei ungleiche Achſen, 
zwei davon ſchneiden ſich ſchiefwinklig, die dritte iſt ſenkrecht 
zu beiden und ſenkrecht zur Symmetrieebene.) 

Die flächenreichſte einfache Form iſt von im ganzen 
4 Flächen, zwei Flächen und den ihnen parallelen Gegen⸗ 
flächen, begrenzt; für ſich können daher einfache Formen 
nicht vorkommen, alle monoklinen Kriſtalle find Kombinationen. 
Die Deutung der Flächen hängt von der Wahl der Achſen 
ab; die beiden ſchiefen Achſen wählt man ſo, daß ſie in der 
Symmetrieebene liegen und Kriſtallkanten parallel gehen, 
die dritte iſt ſenkrecht zur Symmetrieebene und daher ge⸗ 
geben. Die eine (c) der ſchiefen Achſen ſtellt man vertikal, die 
andere (a) läßt man vom Beobachter nach hinten aufſteigen, 
es iſt alſo die Längsachſe, die dritte (b) verläuft dann als 
Querachſe quer. Die Flächen, welche am richtig geſtellten 
Kriſtall oben vorne liegen, nennt man vordere, die, welche 
oben hinten liegen, hintere Flächen; im übrigen werden die 
Flächen nach ihrer Lage zu den gewählten Achſen bezeichnet: 

1. Pyramiden, ihre Flächen ſchneiden alle drei Achſen; 
z. B. a: b: = (in Figur 72 find die mit o bezeichneten 
Flächen hintere Pyramidenflächen). 

2. Prismen, ihre Flächen gehen einer Achſe parallel 
und ſchneiden die beiden anderen Achſen. 

2a. Vertikalprismen, die Flächen gehen der Verti⸗ 
kalachſe parallel; z. B. a:b:ooc=ooP (T in Fig. 72). 

2b. Längsprismen oder Klinodomen, die Flächen 
gehen der Längsachſe parallel; z. B. O a: b: =P. 

2c. Querprismen oder Orthodomen, auch Schief— 
endflächen genannt, die Flächen gehen der Querachſe 
parallel; z. B. a: ob:c=P% (in Fig. 72 ſind x und y 
zwei hintere Schiefendflächen). 
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3. Pinakoide, begrenzt von 2 Flächen, die zwei Achſen 
parallel gehen: 

3a. Längsfläche oder Klinopinakoid, geht der Längs⸗ 

achſe und der Vertikalachſe parallel. oa: b: o — ooPoc 
(A in Fig. 72). 

3b. Querfläche oder Orthopinakoid, geht der Quer⸗ 

achſe und der Vertikalachſe parallel. a :oob :ooc — ooP. 

8c. Endfläche oder Baſis, geht der Längs- und Quer⸗ 

adje parallel. oo: ob: o — oP (P in Fig. 72). 

Kombinationen. Wie bei rhombiſchen Kriſtallen hängt 

die Deutung der Flächen von der Wahl der Achſen ab. 

Laſſe ich bei dem in 

PE 61 gezeichneten 

riſtall die Vertikalachſe 

ET den langen Kanten, po 

Längsachſe der ſchief auf» 

| ſteigenden Kante parallel 

"AS gehen, jo habe ich als 

n. gis. 72 Flächen: ein Vertikal⸗ 

Kombination von „Kombination von prisma, die Querfläche 


Vertikalprisma, Bertifalprisma (T), 1% QR " 
Querfläche, Langs. Längsfläde (M), Bafts (vorn), die Längsfläche 


Nähe und Längs- (P), 2 hintern Schieß (an der Seite) und ein 
prisma. endflächen (x, y) und Sz b 
Augit. einer is Pyra⸗ " Längsprisma (0 en). 

mibe (o). T : M H 
Selbipat. Laſſe ich bei dem in 


Figur 72 gezeichneten 
Kriſtall die Vertikalachſe den langen Kanten, die Längsachſe 
der kurzen Kante zwiſchen P und M parallel gehen, jo habe 
ich ein Vertikalprisma (T), die Längsfläche (M), die Baſis (P), 
zwei hintere Schiefendflächen (x und y) und eine hintere 
Pyramide (o). 

Beiſpiele: Feldſpat, Augit, Hornblende, Gips. 
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Triklines Syſtem. 
(Keine Symmetrieebene; drei ungleiche, zueinander ſchiefe 
Achſen.) 

Jede einfache Form im triklinen Syſtem beſteht nur 
aus zwei Flächen (einer Fläche und der ihr parallelen Gegen⸗ 
fläche), daher iſt jeder trikline Kriſtall eine Kombination 
von verſchiedenen Formen. Die Deutung und Benennung 
der Flächen iſt von der Wahl der Achſen durchaus abhängig. 
Man wählt die Achſen ſo, daß ſie drei Kriſtallkanten parallel 
gehen, ſtellt eine von ihnen vertikal, von den beiden andern 
läßt man die kürzere als Längsachſe auf ſich zugehen, die 
längere verläuft dann quer und ſchief. Man nennt dann die 
Flächen, welche alle drei Achſen ſchneiden, Pyramiden, 
die, welche der Vertikalachſe parallel gehen, 
Vertikalprismen, die, welche der Längs⸗ I, 
adje parallel gehen, Längsprismen, Die 
der Querachſe parallelen Querprismen 
oder Schiefendflächen; die Fläche, welche ber 
Längs⸗ und Vertikalachſe parallel geht, nennt 
man Längsfläche, die, welche der Querachſe > 
und Vertikalaxe parallel geht, Querfläche Fig. 
und die der Längs⸗ und Querachſe parallele Satin: T 
Fläche bie Baſis. 

Laſſe ich z. B. an dem in Figur 73 gezeichneten Kriſtall 
die Vertikalachſe den langen Kanten, bie Längsachfe ber 
ſchief aufſteigenden Kante zwiſchen P und M, und die 
Querachſe der oben von rechts nach links gehenden längeren 
Kante parallel gehen, ſo habe ich an dem Kriſtall Vertikal⸗ 
prisma (T und J), Längsfläche (M), Baſis (oben P), hintere 
Schiefendfläche (X, unten links) und Pyramide (o, unten rechts). 
Wie hier ſind an jedem km Kriſtalle alle Flächen und 
alle Kanten ſchief zueinander, rechte Winkel kommen nicht vor. 

Beiſpiele: Albit, Axinit, Kupfervitriol. 


1 
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Zwillinge. Kriſtalle einer Subſtanz können in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe miteinander verwachſen, entweder ſo, daß 
die Flächen des einen Kriſtalls den entſprechenden Flächen 
des andern parallel find — Parallelverwachſung —, 
oder ſo, daß die Flächen des einen zu denen des andern 
ganz unregelmäßig liegen — Kriſtallgruppe —, oder 
endlich ſo, daß ſie eine Fläche gemeinſchaftlich haben, die 
andern nicht — Zwillingsverwachſung. Ein Zwilling 


Fig. 74 Fig. 75. 
Beruhrungs⸗ (oder Juxta⸗ Durchwachſungs⸗ (oder Pene⸗ 
pofittond=) Zwilling von zrations⸗) Zwilling von zwei 
zwei Oktaedern Wärfeln “). 
Magneteiſen. Flußſpat. 


beſteht demnach aus zwei oder mehr Individuen, die geſetz⸗ 
mäßig und nicht parallel verwachſen ſind, und man unter⸗ 
ſcheidet Berührungs⸗(Juxtapoſitions⸗) und Durchwachſungs⸗ 
(Penetrations⸗) Zwillinge, je nachdem die Individuen ſich 
in einer Ebene berühren (Fig. 74) oder ſich durchkreuzen 
(Fig. 75). Die Ebene, welche ſie gemeinſchaftlich haben, 
nennt man Zwillingsebene, (ſie iſt in den beiden Figuren 
eine Oktaederfläche, in Figur 74 die Fläche rechts oben, in 
Figur 75 die, welche die Ecke rechts unten abſtumpfen würde); 
die Linie, die ſenkrecht zur Zwillingsebene gedacht werden 
kann, Zwillingsachſe. Faſt an allen Zwillingen treten ein⸗ 


) Die Kanten des einen Würfels find ausgezogen, die des 
andern geſtrichelt. 
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ſpringende Winkel auf. Man kann die Geſtalt eines Be⸗ 
rührungszwillings von der eines einfachen Kriſtalls ableiten, 
wenn man dieſen parallel der Zwillingsebene in zwei Hälften 
geteilt und die eine Hälfte gegen die andere um die Zwillings⸗ 
achſe um 180? gedreht denkt. Holzmodelle ſind zur Er⸗ 
läuterung der Zwillingsverwachſung parallel der Zwillings⸗ 
ebene durchſägt und geſtatten durch Drehung der einen Hälfte 
gegen die andere, die Form des Zwillings aus der des 
einfachen Kriſtalls herzuſtellen. 


Ve 


— 


Fig. 76. Big. 77. Fig. 78. 
Hexagonales Prisma mit Puramide. Durch ungleiche Aus⸗ 
dehnung der gleichen geſtreiften Flächen erſcheinen die Kri⸗ 

ſtalle in Fig. 77 und 78 verzerrt. 
Quarz. 

Ausbildung der Kriſtalle. Die Kriſtalle ſind um ſo 
regelmäßiger gebildet, je ungeſtörter ſie ſich während ihres 
Wachstums entwickeln konnten; in der Regel ſind aber doch 
gleiche Flächen ungleich groß, die Kriſtalle ſind meiſt, wie 
man ſagt, verzerrt, ihre Form kann oft ſehr auffallend von 
der idealen, in Zeichnung und Modell dargeſtellten Form 
abweichen. Die Figuren 76— 78 ſtellen dieſelbe Kombination 
dar, nämlich ein hexagonales Prisma mit Pyramide, eine 
Form, die bei Quarz häufig iſt. Die Prismenflächen ſind 
namentlich in Figur 78 in Größe und Form ſehr verſchieden, 
ſie ſind aber doch alle einander gleich, weil ſie phyſikaliſch gleich 
ſind, denn alle ſechs ſind am Quarz deutlich horizontal geſtreift; 
die Gleichheit der Kriſtallflächen liegt eben nicht, wie wir ſchon 
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früher S. 11 betont haben, in der äußeren Form, fondern 
in der phyſikaliſchen Beſchaffenheit, und die drei Kriſtalle, 
obwohl äußerlich verſchieden, ſind doch, vom Standpunkt des 
Kriſtallographen betrachtet, einander gleich, es iſt immer die⸗ 
ſelbe Kombination von Prisma und Pyramide. Die Ver⸗ 
zerrung kommt dadurch zuſtande, daß den Kriſtallen während 
ihres Wachstums der Stoff nicht von allen Seiten gleich⸗ 
mäßig zugeführt wurde. Die in einer Schale gewachſenen 
Alaunoktaeder ſind tafelig, weil an den. Seiten ihre 
Flächen ſtärker gewachſen ſind als oben. Durch die 
Verzerrung wird die Beſtimmung der Kriſtalle häufig recht 
erſchwert. Auch ſonſt weicht die Form der Kriſtalle oft von 
der idealen Form ab, die Flächen ſind bisweilen merklich 
gekrümmt, wodurch die Form linſenförmig (Gips) oder gar 
kugelig wird (Diamant). Durch Aneinanderreihung kleiner, 
nicht parallel geſtellter Kriſtällchen entſtehen ſattelförmige 
oder garbenförmige Kriſtalle. Manchmal iſt die Ausbildung 
der Kriſtalle ſo abweichend von der gewohnten, daß man ſie 
für etwas anderes als ein Kriſtallgebilde halten möchte. 
Das bekannteſte Beiſpiel find die Eisblumen am Fenjter und 
die Schneeſterne; ganz ähnliche Gebilde kommen auch unter 
den Mineralien vor; baumförmige, moos⸗, draht⸗„haarförmige 
Kriſtallbildungen ſind namentlich bei Gold, Silber, Kupfer 
und einzelnen andern Mineralien gar nichts ſeltenes; in andern 
Fällen zeigen Kriſtalle wohl den Umriß der Form, ihr Inneres 
aber ijt nicht ausgefüllt, es find wahre Kriſtallſkelette. 
Aggregat nennt man die Vereinigung von vielen dicht 
aneinander gedrängten Kriſtallindividuen, die keine Kriſtall⸗ 
flächen beſitzen; ein ſolches Aggregat tjt z. B. der weiße Marmor, 
der aus dichtgedrängten Körnern von Kalkſpat beſteht. Die 
Aggregate nennt man je nach der Beſchaffenheit der einzelnen 
Individuen körnig (grob⸗, mittel-, feinkörnig, dicht.) faſerig 
(parallel⸗ und radialfaſerig), ſtenglig, ſchuppig, ſchalig uſw. 
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Überhaupt nennt man kriſtalliſterte Maſſen ohne Kriſtallflächen 
derb, ihre Aggregate derbe Aggregate. Eine beſondere 
Art der Aggregate heißt Glaskopf; es ſind radialfaſerige 
Aggregate mit rundlicher, nierenförmiger, meiſt glänzender 
Oberfläche; beſonders gebräuchlich iſt der Name für ſo be⸗ 
ſchaffenen Rot⸗ und Brauneiſenſtein. 

Vorkommen der Kriſtalle. Die Kriſtalle finden ſich 
im Innern von Geſteinen — eingewachſen — oder auf 
den Wänden von Klüften und Hohlräumen — aufge⸗ 
wachſen: die eingewachſenen ſind ringsum von Flächen be⸗ 
grenzt, während bei den aufgewachſenen an der Stelle, mit 
der ſie feſtgewachſen ſind oder waren, die Flächen fehlen. 
Viele auf einem Stück vereinigte Kriſtalle bilden eine Kriſtall⸗ 
druſe oder Stufe. Druſen, die in größeren Blaſen der Ge⸗ 
ſteine die Wände der Hohlräume bekleiden, werden Geoden 
oder Hohldruſen genannt. Geoden in großem Maßitab ſind 
die Kriſtallkeller, Klüfte und Höhlen, deren Wände mit 
zahlloſen, oft beſonders großen Kriſtallen bekleidet ſind. 
Bekannt ſind ſolche Kriſtallkeller in den Alpen, wo ſie be⸗ 
ſonders Bergkriſtall enthalten; die im Gipsgebirge enthalten 
Gipskriſtalle; im Kalkgebirge enthalten die Höhlen Kalkſpat 
in Form von Tropfſtein, es ſind die bekannten Tropfſtein⸗ 
höhlen, bewundert wegen der mannigfachen Form der von 
der Decke zum Boden ſtrebenden Stalaktiten. 

In den genannten Fällen ſind die Kriſtalle da, wo ſie 
ſich finden, entſtanden; man ſagt, ſie befänden ſich auf ur⸗ 
ſprünglicher Lagerſtätte oder auf und in ihrem Mutter⸗ 
geſtein. Wenn dieſes durch die Verwitterung zerſtört wird 
und zu Schutt zerfällt, wird es vom Waſſer fortgeſchwemmt 
und bildet das Geſchiebe und Gerölle der Bäche und Flüſſe; 
von den mitgeriſſenen, meiſt abgerollten Mineralien ſagt man 
nun, ſie befänden ſich auf ſekundärer Lagerſtätte. Enthält 
eine Ablagerung von Geſchieben nutzbare Mineralien, jo nennt 
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man ſie eine Seife und ſpricht ſo von Gold⸗, Platin⸗, Edel⸗ 
ſteinſeifen, je nachdem aus den Geſchiebeablagerungen Gold, 
Platin oder Edelſteine gewonnen werden. 

Einſchlüſſe. Eine gar nicht ſeltene Erſcheinung iſt es, 
daß in einem Kriſtall fremde Körper eingeſchloſſen ſind, die 
man natürlich um ſo beſſer wahrnimmt, je klarer der Kriſtall 
und je größer die Einſchlüſſe ſind. Beſonders häufig ſind 
Einſchlüſſe in Bergkriſtall, namentlich fallen grüne Nadeln 
von Strahlſtein auf, die wie Gras ausſehen und die Mei⸗ 
nung, Bergkriſtall ſei eine Art Eis, nur beſtärken mußten. 
Außer Mineralien findet man auch Flüſſigkeiten als Einſchluß 
in Kriſtallen, unter denen flüſſige Kohlenſäure beſonders inter⸗ 
eſſant iſt: in Steinſalz iſt häufig Mutterlauge eingeſchloſſen, 
in Bergkriſtall auch Chlornatriumlöſung. Die Flüſſigkeits⸗ 
einſchlüſſe ſind an einem beweglichen Bläschen (Libelle) leicht 
zu erkennen. In den aus Lava feſt gewordenen Mineralien 
ſind Einſchlüſſe von Lava (Schlacke) beſonders häufig. 

Sehr feine und maſſenhafte Einſchlüſſe rufen in manchen 
Mineralien beſondere Licht⸗ und Farbenerſcheinungen hervor, 
ſo den Schimmer im Katzenauge und die lebhaften Farben 
des Labradorfeldſpats. Die baum⸗ und moosartigen Zeich⸗ 
nungen, die im Achat (Moosachat) öfters zu ſehen ſind und 
wohl für pflanzliche Gebilde gehalten wurden, ſind feine 
Mineralteilchen, die von durchgeſickertem Waſſer zurückge⸗ 
laſſen ind. 

Amorph nennt man diejenigen Mineralien, die nicht 
kriſtalliſiert ſind; ſie ſind niemals von ebenen Flächen be⸗ 
grenzt, aber auch niemals körnig oder fajerig, ſondern durch 
ihre ganze Maſſe hindurch vollkommen gleichmäßig beſchaffen; 
niemals laſſen ſie auch nur eine Spur von Spaltbarkeit er⸗ 
kennen, vielmehr iſt der Zuſammenhang (die Kohäſion) in allen 
Richtungen gleich. Die natürliche freie Oberfläche iſt wie 
eine getropfte Maſſe kugelig gerundet. Der bekannteſte 
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amorphe Körper iſt das Glas, das aber kein Mineral iſt. 
Unter den amorphen Mineralien iſt Opal am häufigſten. 
Nicht zu verwechſeln mit einem amorphen Mineral iſt 
ein dichtes, denn dieſes beſteht immer aus kleinen Körnchen, 
die allerdings manchmal mikroſkopiſch klein werden; jo ijt 
z. B. dichter Kalkſtein nicht amorph, ſondern feinkörnig, denn 
er beſteht aus lauter kleinen Körnchen von Kalkſpat, die 
dieſelben Eigenſchaften wie Kalkſpat beſitzen; auch gibt es 
alle Übergänge von feinkörnigem zu grobkörnigem Kalkſtein, 
in dem die einzelnen Körner mit bloßem Auge zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. 


II. Die phyſikaliſchen Eigenſchaften der 
Mineralien. 


Hürte. Unter Härte verſteht man den Widerſtand, den 
ein Körper dem Ritzen entgegenſetzt. Von zwei Körpern iſt 
der der härtere, der den andern ritzt. Verſucht man mit einem 
harten Gegenſtand, z. B. einem Meſſer, verſchiedene Mineralien 
zu ritzen, ſo wird man finden, daß die Spitze in manche 
leicht, in andere ſchwer und in wieder andere gar nicht ein⸗ 
dringt, daß alſo die Mineralien verſchieden hart ſind. Um 
den Grad der Härte ungefähr angeben zu können, hat man 
folgende Reihe von Mineralien — die Härteſkala — 
zuſammengeſtellt, von denen das folgende immer härter iſt 
als das vorhergehende: 1. Talk, 2. Gips, 3. Kalkſpat, 
4. Flußſpat, 5. Apatit, 6. Feldſpat, 7. Quarz, 8. Topas, 
9. Korund, 10 Diamant. 

Hiermit kann man die Härte eines Minerals leicht be⸗ 
ſtimmen: gleichharte Mineralien ritzen ſich gegenſeitig nicht 
oder nur wenig, ein härteres ritzt immer das weichere. Ein 
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Mineral hat entweder dieſelbe Härte wie ein Glied der Skala 
(3. B. Granat H = 7), oder es ijt weicher als das eine und 
härter als das andere (3. B. Steinſalz H= 2 ½). Mineralien 
bis Härte 2 werden vom Fingernagel leicht geritzt und fühlen 
fi fettig an (beſonders 1); ſtatt Apatit kann man Fenſter⸗ 
glas nehmen, das auch Härte 5 hat. Mineralien, deren 
Härte unter 6 iſt, werden vom Meſſer geritzt, härtere geben 
am Stahl Feuer. Härte 8—10 iſt Edelſteinhärte. 

Ein jeder, der Mineralien beſtimmen will, ſollte eine 
Härteſkala fid) anlegen; Diamant und Korund find ent⸗ 
behrlich, die andern Glieder ſind alle leicht zu beſchaffen. 

Spaltbarkeit. Viele Mineralien laſſen ſich nach einer 
oder mehreren Richtungen leichter trennen als nach andern; 
man nennt dieſe Eigenſchaft Spaltbarkeit, die Trennungs⸗ 
fläche, die immer einer möglichen Kriſtallfläche parallel 
geht, Spaltfläche, ein nur von Spaltflächen begrenztes 
Stück Spaltungsſtück. Die Spaltflächen können mit 
ſehr verſchiedener Leichtigkeit hervorgerufen werden und 
gehen bald nur einer, bald mehreren Richtungen parallel. 
Vollkommene Spaltbarkeit nach nur einer Richtung beſfitzt 
Glimmer; die dünnſten Blättchen laſſen ſich davon abſpalten. 
Steinſalz und Kalkſpat ſpalten ſich ſo deutlich nach drei 
Richtungen, daß ſie beim Zerſchlagen immer in Spaltungs⸗ 
ſtücke zerſpringen, Steinſalz in kleine Würfelchen, Kalkſpat 
in Rhomboeder. Auch Flußſpat und Zinkblende beſitzen 
noch ziemlich deutliche Spaltbarkeit, jener nach den vier 
Richtungen des Oktaeders, dieſe nach den ſechs Richtungen 
des Rhombendodekaeders. Ungleiche Spaltbarkeit nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen beobachtet man an Gips; nach einer 
Richtung beſitzt er vollkommene Spaltbarkeit, nach zwei 
andern Richtungen weniger vollkommene, und die eine von 
dieſen Spaltflächen iſt faſerig, die andere iſt mit kleinen 
flachmuſchligen Vertiefungen bedeckt. Andere Mineralien 
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haben weniger deutliche Spaltbarkeit: manche, wie Quarz, 
laſſen überhaupt kaum Spuren erkennen. Die Spaltbarkeit 
beobachtet man am beſten an Bruchſtellen; an ganzen Kriſtallen 
iſt ſie manchmal durch Riſſe angedeutet. 

Das Vorhandenſein oder Fehlen von Spaltbarkeit iſt 
immer wichtig zur Beſtimmung von Minerialien. 

Bruch. Beim Zerſchlagen von Mineralien, beſonders 
von ſchwer oder nicht ſpaltbaren, entſtehen oft unregelmäßige 
Bruchflächen, deren Beſchaffenheit charakteriſtiſch iſt und je 
nach dem Ausſehen als muſchliger, unebener, ebener, ſplittriger, 
hakiger, erdiger Bruch bezeichnet wird. Beiſpiele dafür ſind 
(in derſelben Reihenfolge): Feuerſtein, Schwefelkies, Jaſpis, 
Hornſtein, Silber, Kreide. 

Tenazität. Die Mineralien zeigen bei dem Verſuch, 
ſie zu zerſchlagen, zu ritzen, zu ſchneiden oder zu biegen, ein 
verſchiedenartiges Verhalten, das man ihre Tenazität zu 
nennen pflegt. Spröd nennt man Mineralien, wenn das 
beim Ritzen entſtehende Pulver fortſpringt; ſie laſſen ſich 
leicht pulverifieren (Diamant, Quarz); mild, wenn das 
Pulver längs des Ritzes liegen bleibt (Speckſtein); ge⸗ 
ſchmeidig, wenn beim Ritzen ſich kein Pulver bildet; 
dehnbar oder duktil, wenn ſie ſich zu dünnen Blättchen 
aushämmernlaſſen; dehnbare Körper können nicht pulveriſiert 
werden (Gold, Silber). Gemein biegſam heißen biegſame 
Mineralien, deren Blättchen, einmal umgebogen, gebogen 
bleiben (Chlorit); elaſtiſch biegſam die, deren umgebogene 
Blättchen nach Aufhören des Druckes in ihre frühere Lage 
zurückſchnellen (Glimmer). 

Der Glanz der Mineralien iſt der Art und dem Grad 
nach verſchieden; zur Bezeichnung der Art des Glanzes ver⸗ 
gleicht man ihn mit dem Glanz bekannter Körper: Metall⸗ 
glanz iſt verbunden mit Undurchſichtigkeit (Bleiglanz, 
Schwefelkies); die durchſichtigen oder durchſcheinenden haben 
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Glasglanz (Bergkriſtall), Diamantglanz (Diamant), 
Perlmutterglanz (Glimmer), Seidenglanz (faſeriger 
Gips), Fettglanz (Eläolith). Dem Grade nach wird wohl 
unterſchieden: ſtark glänzend, glänzend, ſchimmernd, matt. 

Die Durchſichtigkeit iſt in allen Graden vertreten: Voll⸗ 
kommen durchſichtig iſt z. B. Bergkriſtall, Diamant; andere 
ſind trüb durchſichtig (Schwerſpat), durchſcheinend oder nur 
kantendurchſcheinend, d. h. in dünnen Splittern durchſcheinend 
(Feuerſtein), viele andere ſind undurchſichtig (Bleiglanz). 
Manche durchſichtige Mineralien Iaffen beim Hindurchblicken 
gegen einen benachbarten Gegenſtand (z.B. eine feine Nadel⸗ 
ſpitze, einen Strich, die Schrift) dieſen doppelt erſcheinen: 
am beiten zeigt dies klarer Kalkſpat, der ſogenannte Doppel⸗ 
ſpat. Man nennt die Erſcheinung Doppelbrechung, 
in Gegenſatz zur einfachen Brechung, die das Licht in andern 
Körpern, z. B. in Glas oder Steinſalz, erfährt. Alle Kriſtalle 
mit Ausnahme der regulären beſitzen die Eigenſchaft, das 
Licht doppelt zu brechen, man kann es aber ohne beſondere 
Inſtrumente, ſogenannte Polariſationsapparate, in der Regel 
nicht wahrnehmen. Wir können daher auf dieſe Eigenſchaft, 
ſo wichtig ſie auch iſt, nicht näher eingehen“). 

Die Farben, welche die Mineralien bei Tageslicht zeigen, 
ſind entweder ihrer Subſtanz eigentümlich oder nicht; im erſten 
Fall nennt man die Mineralien eigenfarbig oder farbig, im 
andern Fall fremdfarbig oder gefärbt. Für die farbigen 
Mineralien ijt die Farbe eine weſentliche Eigenſchaft; fie 
ſind weiß (Silber), grau Bleiglanz), ſchwarz (Magneteiſen), 
gelb (Schwefel, Schwefelkies), rot (Kupfer), grün (Malachit), 
blau (Kupferlaſur). Oft ſind die farbigen Mineralien noch 
durch die Verſchiedenheit derſelben Grundfarbe zu unter⸗ 

) Das Verhalten der Kriſtalle gegen das Licht und damit 


ihre Doppelbrechung wird ausführlicher in dem Bändchen 
„Kriſtallographie“ dieſer Sammlung S. 107—136 behandelt. 
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ſcheiden, z. B. Schwefelkies (gelb ins Graue, „ſpeißgelb“) und 
Kupferkies (gelb ins Grüne, „meſſinggelb“). 

Für die gefärbten Mineralien iſt die Farbe meiſt un⸗ 
weſentlich, was man beſonders daran ſieht, daß dasſelbe 
Mineral, z. B. Flußſpat, in allen Farben vorkommt, ober 
daß an demſelben Kriſtall, wie z. B. bei Turmalin, die Farbe 
wechſelt, etwa das eine Ende rot, das andere grün iſt. 
Die Färbung bei dieſen wird durch Einſchlüſſe oder 
geringe, oft kaum nachweisbare Beimengung hervorge⸗ 
rufen; ihre Subſtanz in reinem Zuſtand iſt ungefärbt, 
farblos. 

Strich. Wird mit einem farbigen Mineral über eine 
rauhe Fläche, am beſten über rauhes weißes Porzellan (ſog. 
Biskuit), unter nicht zu gelindem Druck hingeſtrichen, ſo 
hinterläßt es einen farbigen Strich, deſſen Farbe häufig zur 
Beſtimmung der Mineralien dient; meiſt iſt die Farbe des 
Strichs heller als die des Minerals, manchmal überhaupt 
anders; ſo gibt ſchwarzer Eiſenglanz roten, gelber Schwefel⸗ 
fies ſchwarzen Strich; die gefärbten Mineralien geben fait 
alle weißen Strich. 

Dichroismus. Manche durchſichtige Kriſtalle erſcheinen 
nach verſchiedenen Richtungen verſchieden gefärbt; man 
nennt dieſe Erſcheinung Dichroimus (Zweifarbigkeit), ob⸗ 
wohl man öfters mehr als zwei Farben wahrnimmt. Wenn 
man z. B. durch braunen Turmalin ſenkrecht zu ſeinen 
Prismenflächen hindurchſieht, erſcheint er braun, ſieht man 
aber parallel mit ihnen, ſo erſcheint er ſchwarz und undurch⸗ 
ſichtig; das Mineral Cordierit erſcheint in einer gewiſſen 
Richtung dunkelblau, in einer andern hellblau, in einer 
dritten gelb; wegen des deutlichen Dichroismus heißt es 
auch Dichroit. Die Erſcheinung zeigen viele gefärbte 
doppelbrechende Kriſtalle, ſie iſt in der Regel aber nur mit 
Hilfe eines beſonderen Inſtrumentes, der dichroſkopiſchen 
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Lupe, wahrzunehmen. Reguläre Kriſtalle und amorphe 
Mineralien zeigen die Erſcheinung nie. 

Fluoreszenz. Nicht zu verwechſeln damit iſt die 
Fluoreszenz; die Farbe eines fluoreszierenden Körpers er⸗ 
ſcheint anders, wenn man durch ihn hindurchſieht (alſo im 
durchfallenden Licht), als menn man auf ihn hinſieht (in 
dem aus ſeinem Innern zurückgeworfenen Licht). An Flußſpat, 
Bernſtein, Petroleum kann man dieſe Erſcheinung manchmal 
beobachten. 

Spezifiſches Gewicht. Zur Beſtimmung und Charakteri⸗ 
ſierung der Mineralien wird ihr ſpezifiſches Gewicht mit 
großem Vorteil verwertet, weil es für ein Mineral immer 
einen beſtimmten Wert hat und verhältnismäßig leicht er⸗ 
mittelt werden kann. Das ſpezifiſche Gewicht eines Körpers 
gibt an, wievielmal dieſer ſchwerer iſt als ein gleichgroßes 
Volumen Waſſer. Da man einem Kriſtall nicht jedes be⸗ 
liebige Volumen geben kann, muß man ſein Volumen be⸗ 
ſtimmen. Tiefe Beſtimmung gründet fid) darauf, daß ein 
Körper in Waſſer getaucht ein ſeinem Volumen gleiches 
Volumen Waſſer verdrängt, oder daß er in Waſſer getaucht 
ſo viel an Gewicht verliert, als das Volumen Waſſer, welches 
er verdrängt, wiegt. Hiernach hat man 2 Methoden, das 
ſpezifiſche Gewicht eines Körpers zu beſtimmen: entweder 
mißt oder wiegt man das Volumen des verdrängten Waſſers 
(hierzu gehört ein Pyknometer und eine Wage), oder man 
ermittelt den Gewichtsverluſt, den der Kriſtall im Waſſer 
erleidet, hierzu dient bie hydroſtatiſche Wage). Hieraus und 


9) Hat man keine feine Wage zur Verfügung, jo kann man 

eine leichte Wage mit Hornſchalen, wie ſie die Apotheker haben, 
ganz gut zur Beſtimmung des ſpezifiſchen Gewichtes von Mine⸗ 
ralien benutzen, indem man an die eine Schale das Mineral 
mit einem langen Frauenhaar aufhängt und es erſt in Luft, 
dann in Waſſer eingetaucht wiegt. 
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aus dem abſoluten Gewicht des Körpers findet man ſein 
ſpezifiſches Gewicht, indem man das abſolute Gewicht durch 
den Gewichtsverluſt dividiert. 

a z. B. ein Stück Bergkriſtall in Luft 3,84 gr, in 
Waſſer 2,39 gr, ſo nc = DER: 1,45 gr und 
das ſpezifiſche Gewicht TE 145—2 2,65. 

Indirekt kann das ſpezifiſche Gewicht vieler Mineralien 
mit Hilfe von ſchweren Flüſſigkeiten beſtimmt werden; es 
iſt hierzu notwendig, daß das ſpezifiſche Gewicht des Mine⸗ 
rals geringer iſt als das der Flüſſigkeit. Die Flüſſigkeit wird 
durch Zuſatz einer leichteren ſo weit verdünnt, daß das 
Mineral gerade ſchwebt; Flüſſigkeit und Mineral haben 
alsdann genau das gleiche ſpezifiſche Gewicht. Mit Hülfe 
einer Weſtphalſchen Wage kann das ſpezifiſche Gewicht der 
Flüſſigkeit leicht beſtimmt werden und damit iſt auch das des 
Minerals bekannt. Als Flüſſigkeit benutzt man Methylen⸗ 
jodid, deſſen ſpezifiſches Gewicht 3,3 beträgt und das mit 
Benzol verdünnt wird, oder Bromoform, das ein ſpezifiſches 
Gewicht von 2,9 beſitzt und mit Alkohol verdünnt werden 
kann. Auf dieſe Weiſe kann das ſpezifiſche Gewicht von 
kleinen Mineralſplittern ſchnell und genau ermittelt, auch 
können Mineralien von verſchiedenem ſpezifiſchen Gewicht 
durch ſolche Flüſſigkeiten getrennt werden. 

Das ſpezifiſche Gewicht (abgekürzt G.) der nichtmetalliſchen 
Mineralien liegt zwiſchen 2 und 5, bei den meiſten unter 3, 
das der meiſten metalliſchen zwiſchen 4 und 8, das der ge⸗ 
diegenen Metalle zwiſchen 8 und 23. Einſchlüſſe und be⸗ 
ginnende Verwitterung ändern den Wert des ſpezifiſchen 
Gewichts. So ijt für klaren Quarz (Bergkriſtall) G. 
2,65, für trüben, oft Einſchlüſſe enthaltenden Quarz G. 
2,5 bis 2,8. 
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III. Die chemiſchen Eigenſchaften der 
Mineralien. 


Die Subſtanz der Mineralien wird von den chemiſchen 
Elementen gebildet: ſie beſteht entweder nur aus einem 
einzigen Element, man ſagt dann, das Element komme 
im gediegenen Zuſtand vor — oder ſie beſteht aus 
mehreren Elementen, die nach den Geſetzen, welche die 
Chemie uns lehrt, zu chemiſchen Verbindungen vereinigt 
ſind. 

Formel. Dieſe Geſetze geſtatten uns, die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Mineralien, wie überhaupt der chemiſchen Ver⸗ 
bindungen, durch eine einfache Formel auszudrücken, die nicht 
nur angibt, welche Elemente in dem Mineral enthalten 
ſind, ſondern auch in welchem Verhältnis ſie an der Zu⸗ 
ſammenſetzung teilnehmen. Um eine kurze Formel zu er⸗ 
halten, ſchreibt man die Namen der Elemente in der Formel 
nicht aus, ſondern ſetzt nur den Anfangsbuchſtaben ihres 
gewöhnlichen oder lateiniſchen Namens (ſ. folgende Tabelle); 
zugleich drückt dieſes Zeichen noch etwas anderes aus, 
nämlich das Gewicht, mit dem das kleinſte Teilchen (ein 
Atom) des Elementes in Verbindungen eintritt; dieſes Ge⸗ 
wicht (das Atomgewicht) iſt nicht beliebig, ſondern hat für 
jedes Element einen beſtimmten Wert. Am geringſten iſt 
es bei Waſſerſtoff, unb man ſetzt daher deſſen Atomgewicht — 1. 
Die Atomgewichte der andern Elemente geben an, wieviel⸗ 
mal ſchwerer eins ihrer kleinſten Teilchen (Atomen) iſt als 
ein ſolches von Waſſerſtoff. Die Zeichen der wichtigſten 
Elemente und ihre abgerundeten Atomgewichte find die 
folgenden: 


chem. 

Zeichen 

1. Aluminium Al 

2. Antimon Sb 

3. Arſen As 

4. Baryum Ba 

5. Beryllium Be 

6. Blei Pb 

7. Bor B 

8. Brom Br 

9. Cäſium Cs 

10. Cadmium Cd 
11. Calcium Ca 
12. Ger Ce 
13. Chlor cl 
14. Chrom Cr 
15. Gijen Fe 
16. Fluor Fi 
17. Gofb Au 
18. Iridium Ir 
19. Jod J 


20. Kalium K 
21. Kobalt Co 
22. Sobfenitoj C 
23. Kupfer Cu 
24. Lithium Li 
25. Magnejium Mg 
26. Mangan Mn 
21. Molybdän Mo 


Formel. 


Atome 
gewicht 


26,9 | 


119,3 
74,4 
136, 
9,0 
205,3 
10,9 
79,4 
132 
111,6 
39,8 
139 
35,2 
51,7 
55,5 
19 
195,7 
191,5 
125,9 
38,8 
58,6 
12 
63,1 
7 
24,2 
54,6 
95,3 


59 
chem. Atom⸗ 
Zeichen gewicht 
28. Natrium Na 22,9 
29. Nickel Ni 58,3 
30. Niobium Nb 93,3 
31. Palladium Pd 105,7 
32. Phosphor P 30,8 
33. Platin Pt 193,3 
34. Queckſilber Hg 198,5 
35. Sauerſtoff O 15,9 
36. Schwefel 8 31,8 
37. Selen Se 78,6 
38. Silber Ag 107,1 
39. Silieium Si 28,2 
40. Stickftoff N 13,9 
41. Strontium Sr 86,9 
42. Tantal Ta 181,6 
43. Tellur Te 126,6 
44. Thallium TI 202,6 
45. Titan Ti 477 
46. Uran U 236,7 
47. Vanadin Vd 50,8 
48. Waſſerſtoff H 1 
49. Wismut Bi 206,9 
50. Wolfram W 182,6 
51. PYttrium Y 883 
52. Zinf Zn 64,9 
53. Zinn Sn 1181 
54. Zirkonium Zr 89,9 


Durch dieſe Zeichen wird in der angedeuteten Weiſe bie 
Zuſammenſetzung der Verbindungen ausgedrückt. So be⸗ 
deutet die Formel für Steinſalz NaCl: die Verbindung be⸗ 
ſteht aus einem Atom Natrium und einem Atom Chlor, 
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und 22,9 Gewichtsteile Natrium ſind mit 35,2 Gewichts⸗ 
teilen Chlor verbunden. Die Formel Ca Fl, drückt 
aus: die Verbindung (Flußſpat) beſteht aus einem Atom 
Calcium und zwei Atomen Fluor, und 39,8 Gewichtsteile 
Calcium find mit 2 19 = 38 Gewichtsteilen Fluor ver⸗ 
bunden. Die Verbindung CaCO, bedeutet: die Verbindung 
(Kalkſpat) beſteht aus einem Atom Calcium, einem Atom 
Kohlenſtoff und drei Atomen Sauerſtoff, und 39,8 Ge⸗ 
wichtsteile Calcium ſind mit 12 Gewichtsteilen Kohlenſtoff 
und 3X 15,9 — 47,7 Gewichtsteilen Sauerſtoff verbunden. 

Um die Formel für eine Verbindung aufſtellen zu können, 
hat man zu beſtimmen, welche Gewichtsmenge von jedem 
einzelnen Element in einer beſtimmten Gewichtsmenge (in 
100 Gewichtsteilen) der Verbindung enthalten iſt. Dieſe 
Zahlen dividiert durch die Atomgewichte der Elemente geben 
an, in welchem Verhältnis die Atome der einzelnen Elemente 
in der Verbindung vereinigt ſind; die Aneinanderreihung 
der einfachſten Verhältniszahlen und der Zeichen für die 
Elemente ſtellt die Formel dar. 

Beſtimmung der Beſtandteile. Die chemiſche Zu⸗ 
ſammenſetzung eines Minerals wird durch Analyſe ermittelt, 
und zwar werden durch die qualitative Analyſe die Elemente 
beſtimmt, die im Mineral vorhanden ſind, während durch 
die quantitative Analyſe das Mengenverhältnis dieſer Elemente 
feſtgeſtellt wird. Mit den Beſtimmungsmethoden macht uns 
die analytiſche Chemie bekannt, wir können hier nicht darauf 
eingehen. Dieſe Methoden müſſen immer dann zur An⸗ 
wendung kommen, wenn die Zuſammenſetzung eines bis 
dahin unbekannten Minerals ermittelt werden ſoll. Soll 
dagegen ein Mineral beſtimmt werden, das einer ſchon be⸗ 
kannten Art angehört, ſo iſt es nur ſelten nötig, es einer 
qualitativen und quantitativen Analyſe zu unterwerfen. Die 
meiſten Mineralien laſſen ſich nach ihren äußeren Eigen⸗ 
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ſchaften, wie Härte, Farbe, Glanz, Strich, Spaltbarkeit, ſo 
weit beſtimmen, daß nur noch zwiſchen wenigen ähnlich 
ausſehenden die Wahl bleibt; die Entſcheidung geben als⸗ 
dann einige einfache Verſuche. Man verſucht, ob das 
Mineral in Waſſer löslich iſt, ob es von Säuren zerſetzt 
wird, ob es hierbei Gas entwickelt und aufbrauſt, ob dünne 
Splitter ſich ſchmelzen laſſen, ob ſie leicht oder ſchwer 
Schmelzen, ob ein Körnchen, das ineinem unten zugeſchmolzenen 
Glasröhrchen erhitzt wird, Waſſer verliert, oder ob es hierbei 
ſeine Farbe verändert uſw. Viele andere einfache Verſuche 
laſſen ſich mit Hilfe eines Lötrohres anſtellen. 


Das Oötrohr beſteht in feiner einfachſten Geſtalt aus 
einer Röhre von Meſſing, die an dem einen Ende 
mit einer weiten Offnung, an dem andern Ende mit einer 
ſehr feinen Spitze verſehen und nahe dem ſpitzen Ende in 
rechtem Winkel umgebogen iſt. Es wird gebraucht, um die 
Temperatur der Flamme (einer dicken Stearinkerze, kleinen 
Ollampe oder Gasflamme) zu erhöhen und die Flamme auf 
die Probe hinzulenken. Zu dieſem Zweck nimmt man das 
dickere Ende in den Mund und bläft durch das Rohr hin⸗ 
durch Luft in die Flamme. Hält man die Spitze des Rohres 
in die Flamme, ſo wird mit der Luft viel Sauerſtoff zu⸗ 
geblaſen und die Probe hierdurch oxydiert (Oxydations⸗ 
flamme): hält man die Spitze gerade vor die Flamme, ſo 
entziehen die glühenden Kohleteilchen der Probe Stoffe und 
die Probe wird reduziert (Reduktionsflamme). 


Unterſuchung auf Kohle. Von dem Mineral wird 
ein Splitter abgeſprengt, und dieſer entweder für ſich allein 
oder, zerkleinert, mit getrockneter und gepulverter Soda ge⸗ 
mengt, auf Holzkohle geſchmolzen. Damit nichts fortfliegt, 
macht man in der Kohle eine kleine Vertiefung und bringt 
die Subſtanz mit Soda dahinein. 
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P 


Durch Erhitzen für jid) allein oder Schmelzen mit Soda 
ſind viele Stoffe zu erkennen: 

1) an dem Rauch, den ſie entwickeln; 

Arſen (Arſenkies) gibt einen Rauch, der ſtarken knoblauch⸗ 
artigen Geruch hat. Antimon (Antimonglanz) gibt ſtarken, 
weißen Rauch, Schwefel (Schwefelkies) ſtechend riechenden 
Dampf. 

2) an dem Beſchlag, den ſie auf der Kohle rings um 
die Probe bilden; 

Der Beſchlag von Antimon iſt weiß, dick; von Arſen, 
weiß, dünn; von Blei (Bleiglanz) gelb; von Wismut dunkel⸗ 
gelb; von Zink (Zinkſpat) in der Hitze gelb, erkaltet weiß. 

3) an dem Metallkorn, das nach dem Schmelzen 
mit Soda auf oder in der Kohle zurückbleibt. 

Silbererze Silberglanz geben weißes, Bleierze (Blei⸗ 
glanz) graues, Kupfererze (Kupferglanz) rotes, geſchmeidiges 
Metallkorn. Das Metallkorn von Eiſenerzen wird vom 
Magneten angezogen. 

4) Der Schwefel geht aus den Erzen und ſchwefel⸗ 
ſauren Salzen in die Sodaſchmelze. Legt man dieſe auf 
eine Silbermünze und befeuchtet mit einem Tropfen Waſſer, 
ſo bildet ſich auf der Münze ein ſchwarzer Fleck von Schwefel⸗ 
ſilber, wenn das Mineral Schwefel enthielt. Man nennt 
dieſe Reaktion die Heparreaktion. 

Unterſuchung in der Boraxperle. Viele Metalle 
werden an der Färbung erkannt, die ſie der Boraxperle er⸗ 
teilen, wenn ſie damit zuſammengeſchmolzen werden. In 
das Ohr eines dünnen Platindrahtes bringt man Borax⸗ 
pulver, ſchmilzt dieſes an einer nicht leuchtenden Spiritus⸗ 
oder Gas⸗Flamme zu einer klaren Perle und ſchmilzt dann 
mit dieſer Perle das Mineralpulver zuſammen. 

Die Perle wird gelb durch Eiſen (Brauneiſenſtein), grün 
durch Chrom (Chromeiſenſtein), blau durch Kobalt (Speis⸗ 
kobalt), violett durch Mangan (Braunſtein). 
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Flammenfärbung. Viele andere Stoffe können an 
der Flammenfärbung erkannt werden, die auftritt, wenn das 
Mineral, mit Salzſäure befeuchtet, an einem dünnen Platin⸗ 
draht in einer nicht leuchtenden Flamme einer Spiritus⸗ 
oder Gaslampe geglüht wird. 

Es färben die Flamme: gelb Natrium (Kochſalz), violett 
Kalium (Sylvin), gelbrot Calcium (Kalkſpat), purpur rot 
Strontium (Strontianit), karminrot Lithium (Lithionglimmer), 
gelbgrün Baryum (Witherit), grün Kupferoxyd Malachit 
ohne Salzſäure), blau Kupferchlorid (Atakamit). 

Verhalten gegen Salzfäure. Viele Mineralien 
können an ihrem Verhalten gegen Salzſäure erkannt werden, 
wenn man ſie fein gepulvert in einem Glasröhrchen mit 
Salzſäure ühergießt und ein wenig erwärmt. Manche 
löſen ſich vollſtändig auf (Brauneiſenſtein), andere hinter⸗ 
laſſen einen Rückſtand, ſo beſonders die kieſelſauren Salze, 
bei deren Zerſetzung ſich die Kieſelſäure oft gallertartig ab⸗ 
ſcheidet (Nephelin, Natrolith). Sehr viele andere Mineralien 
löſen ſich in Salzſäure unter Entwicklung eines Gaſes und 
deshalb unter Aufbrauſen auf; ſo entweicht aus kohlen⸗ 
ſauren Salzen (Kalkſpat) geruchloſe Kohlenſäure, aus Schwefel⸗ 
metallen ( Antimonglanz, Magnetkies) übelriechender Schwefel⸗ 
waſſerſtoff, aus Salzſäure und Manganerzen (Pyroluſit) 
ſtechend riechendes, grünliches Chlorgas. 


Dimorphismus. Bisweilen findet man, daß dieſelbe 
chemiſche Verbindung oder auch dasſelbe Element in ver⸗ 
ſchiedener Form und mit verſchiedenen phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften kriſtalliſiert; man nennt dieſe Erſcheinung Dimor⸗ 
phismus oder Dimorphie, eine ſolche Subſtanz dimorph. 
Das bekannteſte Beiſpiel ijt wohl der kohlenſaure Kalk 
(Ca COg), der hexagonal⸗ rhomboedriſch kriſtalliſiert und 
dann Kalkſpat heißt, der aber auch rhombiſch kriſtalliſiert 
und dann Aragonit genannt wird; während Kalkſpat ſehr 
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leicht nach den Rhomboederflächen ſpaltet, beſitzt Aragonit 
keine deutliche Spaltbarkeit. Kohlenſtoff iſt regulär, durch⸗ 
ſichtig, hart als Diamant, monoklin, undurchſichtig, weich 
als Graphit. Hier ſieht man beſonders deutlich, daß die 
Verſchiedenheit ſich nicht allein auf die Form, ſondern auch 
auf die phyſikaliſchen Eigenſchaften erſtreckt. Bisweilen 
kann eine Subſtanz nicht nur in zwei, ſondern in mehreren 
verſchiedenen Formen (die man auch als ihre verſchiedenen 
Modifikationen bezeichnet) vorkommen, die Erſcheinung wird 
dann wohl aud) Polymoxphie genannt. 

Kommen die verſchiedenen Modifikationen einer dimorphen 
Subſtanz in der Natur als Mineralien vor, ſo bekommt jede 
einen beſonderen Namen, z. B. Kohlenſtoff C regulär: Dia⸗ 
mant, monoklin: Graphit. Schwefeleiſen Fe 8. regulär: 
Schwefelkies, rhombiſch: Markaſit. Kohlenſaurer Kalk 
Ca CO, hexagonal: Kalkſpat, rhombiſch: Aragonit. Titan⸗ 
ſäure Ti O 2 quadratiſche Modifikationen: Rutil und Anatas, 
eine rhombiſche: Brookit. 

Kommt aber nur eine Modifikation in der Natur vor, 
und iſt die andere nur künſtlich darzuſtellen, ſo pflegt man 
ſie nicht durch beſonderen Namen zu unterſcheiden. Der 
natürliche Schwefel ijt z. B. rhombiſch, der aus Schmelzfluß 
erſtarrte monoklin; in der Natur findet ſich nur rhombiſcher 
Schwefel, und alle Modifikationen heißen Schwefel. 

Unter Iſomorphismus dagegen verſteht man die Er⸗ 
ſcheinung, daß verſchiedene Mineralien eine analoge chemiſche 
Zuſammenſetzung und zugleich ähnliche Kriſtallform beſitzen. 
Z. B. find Magneſit Mg CO, und Eiſenſpat Fe C Os iſomorph, 
da ſie analoge Zuſammenſetzung haben und beide in ähn⸗ 
lichen Rhomboedern kriſtalliſieren. Iſomorphe Subſtanzen 
beſitzen die weitere Eigentümlichkeit, daß ſie gleichzeitig an 
der Zuſammenſetzung eines Kriſtalles teilnehmen können, 
ſo daß die eine Subſtanz eine entſprechende Menge der 
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andern vertritt; in Eiſenſpat z. B. wird ein Teil des 
Eiſens oft durch Magneſium vertreten; derartige iſomorphe 
Miſchungen ſind unter den Mineralien außerordentlich 
häufig. Seltener findet man in der Natur iſomorphe 
Fortwachſungen, die dadurch entſtehen, daß eine Sub⸗ 
ſtanz über den Kriſtallen einer andern mit ihr iſomorphen 
Subſtanz weiter wächft; künſtlich kann man fie mit Alaun 
erzielen, indem man z. B. farbloſen Kalialaun über violetten 
Chromalaun kriſtalliſieren läßt. Die Mineralien, die mit 
einander iſomorph ſind, bilden eine iſomorphe Reihe; ent⸗ 
halten zwei ſolcher Reihen ein Mineral, deſſen Subſtanz 
dimorph iſt, ſo nennt man ſie iſodimorphe Reihen (vergl. 
die Bemerkungen zur Kalkſpat⸗ und Aragonitgruppe S. 105). 

Entſtehung der Mineralien. Die Mineralien, die 
wir gern für ewig und unveränderlich halten, ſind ver⸗ 
gänglich wie Tier und Pflanze, ſie ſind einſtmals entſtanden 
und gewachſen, altern ſpäter, verwittern und vergehen, und 
aus ihrer Subſtanz gehen neue Generationen, neue Mine⸗ 
ralien hervor. Die Mineralien bilden ſich auf verſchiedenem 
Weg, den wir nur ſelten ganz verfolgen können. Viele 
ſind aus einem Schmelzfluß feſt geworden, einige aus 
Dämpfen niedergeſchlagen, die meiſten ſind aus wäßrigen 
Löſungen abgeſetzt. In den Lavaſtrömen, die in glühend⸗ 
flüſſigem Zuſtand aus den Vulkanen hervorbrechen, bilden 
ſich vielerlei Mineralien (Feldſpat, Leuzit, Augit, Olivin, 
Magneteiſen u. a.), die Dämpfe, welche bei vulkaniſchen 
Ausbrüchen der Tiefe entſtrömen, ſcheiden an der Ober⸗ 
fläche feſte Produkte ab (Schwefel, Steinſalz, Eiſenglanz), 
und das überall auf der Erde verbreitete Waſſer vermag 
Subſtanzen zu löſen und an andern Orten wieder abzuſetzen. 
Die größte Löſung auf der Erde iſt das Meer, das nament⸗ 
lich Chlornatrium, aber auch viele andere Beſtandteile gelöſt 
enthält; aus ihm haben ſich die mächtigen Lager von Steinſalz 
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mit den Abraumſalzen, Anhydrit, Gips und Kalkſtein ab⸗ 
geſchieden. Aber auch in der feſten Erdkruſte bewegt ſich 
auf Spalten und Klüften das Waſſer, das als Regen die 
Oberfläche benetzte und in die Tiefe gedrungen iſt. Hier 
kann es ſich mit den vielen verſchiedenen Stoffen beladen, 
die wir in den Quellen, dem Bitterwaſſer, dem Schwefel⸗ 
und Eiſenwaſſer und andern antreffen. Die Stoffe werden 
an andern Orten wieder abgeſetzt, indem entweder das Waſſer, 
das ſte gelöſt enthielt, verdunſtet, ſo ſind z. B. die Gips⸗ 
kriſtalle in den Gipshöhlen entſtanden, oder indem in den 
vielverzweigten Klüften Gewäſſer mit verſchiedenartigen Be⸗ 
ſtandteilen zuſammentreffen, aus denen neue ſchwer lösliche 
Verbindungen ſich bilden. So kann unlöslicher Schwer⸗ 
ſpat (Ba S O,) ſich bilden, wenn ein Waſſer, das etwa kohlen⸗ 
ſaures Baryum oder Chlorbaryum enthält, mit einem andern, 
das Gips, alſo ſchwefelſaures Calcium, gelöſt mit ſich führt, 
in den Klüften zuſammentrifft; die verſchiedenartigen Be⸗ 
ſtandteile vereinigen ſich ſo, daß aus ihnen die am ſchwerſten 
lösliche Verbindung entſteht, in unſerem Beiſpiel iſt dies 
das ſchwefelſaure Baryum, der Schwerſpat. 

Verwitterung. Das Waſſer, welches als Regen auf 
die Erde fällt, nimmt aus der Luft und dem Erdboden 
Sauerſtoff, Kohlenſäure und andere Beſtandteile auf, ſickert 
mit dieſen beladen in die Tiefe und kommt hier mit den 
Mineralien in Berührung. Während nun reines Waſſer 
auf die meiſten Mineralien keine beſondere Wirkung ausübt, 
beſitzt ein derartiges Waſſer ganz andere Kräfte, es vermag 
im Laufe der Zeit auch die widerſtandsfähigſten Mineralien 
zu löſen und zu zerſtören und führt mit Sicherheit deren 
Verwitterung herbei. Sie verlieren ihren Glanz und oft 
ihre Farben, werden matt, rauh, zerreiblich und zerfallen 
ſchließlich zu Grus, wenn ſie nicht vollſtändig vom Waſſer 
gelöſt und fortgeführt werden. Das Waſſer nimmt aus den 
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verwitterten Mineralien weitere Beſtandteile auf, es trifft 
auf ſeinem Wege in der Erde mit Waſſer, das von andern 
Mineralien andere Beſtandteile aufgenommen hat, zuſammen, 
und die gelöſten Stoffe vereinigen ſich zu neuen Körpern, 
zu friſchen Mineralien, die ihrerſeits wiederum der Ver⸗ 
witterung anheimfallen. So herrſcht im Innern der Erde 
ein ununterbrochenes Werden und Vergehen der unorganiſchen 
Mineralien, vergleichbar dem Werden und Vergehen der 
organiſchen Geſchöpfe auf der Erde. Und dieſe ſelbſt können 
nur dadurch leben, daß Mineralien zerſtört werden; aus den 
Löſungen, die bei der Verwitterung entſtehen, nehmen die 
Pflanzen ihre Nahrung auf und von den Pflanzen nähren ſich 
die Tiere. So kann man ſagen, daß ohne die Verwitterung 
der Mineralien kein Leben auf der Erde möglich ſei. 

SBienbomprpfojen. Geht die Verwitterung von Kriſtallen 
ſehr langſam vor ſich und wird die fortgeführte Subſtanz 
ſogleich durch neu ſich bildende erſetzt, ſo kann es vorkommen, 
daß die Form des urſprünglichen Minerals erhalten bleibt, 
während eine fremde Subſtanz ſie jetzt ausfüllt. Solche 
Gebilde nennt man Pſeudomorphoſen; die Subſtanz, 
die die Form ausfüllt, würde für ſich in einer ganz andern 
Form kriſtalliſieren, fie hat ihre jetzige Form von der früheren 
Subſtanz übernommen, nachdem ſie dieſe allmählich verdrängt 
hat. Wie der Einſiedlerkrebs das Muſchelgehäuſe nicht ge⸗ 
baut hat, in dem er jetzt wohnt, ſo hat auch die Subſtanz 
der Pſeudomorphoſen die Form, die ſie jetzt ausfüllt, nicht 
geſchaffen. Wir können aber aus der Form die urſprüngliche 
Subſtanz wieder erkennen und aus dem, was die Pſeudo⸗ 
morphoſen früher waren und was ſie jetzt ſind, zu ermitteln 
verſuchen, wie ſie es geworden find. So bilden die Pſeudo⸗ 
morphoſen eine Schrift, die uns die Vorgänge, die tief im 
Schoß der Erde ſich abgeſpielt haben, erklären kann, ſobald 
wir ſie richtig zu leſen und auszulegen verſtehen. 

5* 
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Syſtematik. Die Mineralien ordnen wir nach ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung; ſolche, die eine Säure ent⸗ 
halten (die Salze ſind), werden nach dieſer geordnet, nicht 
nach dem Metalle, das mit der Säure verbunden iſt. Die 
Mineralien, welche hiernach zuſammengehören, werden in 
eine Klaſſe zuſammengefaßt und innerhalb dieſer nach ihrer 
engeren Verwandtſchaft in Gruppen geordnet. Eine all⸗ 
gemeine Überſicht findet man im Inhaltsverzeichnis. 


I. Klaſſe. Elemente. 
A. Reguläre, geſchmeidige Metalle. 


Gold bildet kleine reguläre Kriſtalle, unter denen man 
Würfel, Oktaeder und Rhombendodekaeder am häufigſten be⸗ 
obachtet; öfters noch bildet es blech⸗ oder drahtförmige Ge⸗ 
ſtalten oder unregelmäßige Körner und Blättchen. Seine 
Farbe iſt gelb und um ſo lichter, je mehr Silber es enthält; 
ganz ſilberfreies Gold kommt kaum vor; ſilberreiches, lichtes 
Gold heißt auch Elektrum. Immer iſt das Gold friſch 
und glänzend. Im Gegenſatz zu andern gelben, metall⸗ 
glänzenden Mineralien (3. B. Schwefelkies) iſt Gold weich 
(H.— 21/, bis 3), ſehr geſchmeidig und ſchwer (G. = 16 bis 19) 
und hat hakigen Bruch. Gegen Säuren iſt es ſehr wider⸗ 
ſtandsfähig, indem es nur von Königswaſſer, einem Gemiſch 
von Salpeterſäure und Salzſäure, gelöſt wird. 

Das Gold kommt auf ſeiner urſprünglichen Lagerſtätte 
als Berggold beſonders in Quarz eingewachſen vor, ſeltener 
in vulkaniſchen Geſteinen. Die Geſteine verwittern, zerfallen 
zu Grus, der durch den Regen in die Bäche und Flüſſe ge⸗ 
ſchwemmt und in ihnen weiter getrieben wird; der Grus 
wird hierdurch weiter zerrieben, und das ſchwere Gold fällt 
zu Boden. So findet es ſich jetzt in Form von Körnern 
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und Blättchen in dem Geſchiebe vieler Flüſſe (Rhein, Eder) 
oder in ausgedehnten Geröllablagerungen, die man als 
Goldſeifen bezeichnet; aus ihnen wird es durch Schwemmen 
und Waſchen (Seifengold, Waſchgold) gewonnen, wobei 
es wegen ſeiner Schwere zurückbleibt. Das meiſte Gold 
iſt aus Seifen gewonnen worden. Es kommt hier manchmal 
in großen Klumpen vor, die in ſeltenen Fällen ſogar über 
einen Zentner ſchwer ſind. 

Die goldergiebigſten Länder ſind Kalifornien (ſeit 1848), 
Auſtralien (ſeit 1850) und Südafrika (ſeit 1884); auch das 
aſiatiſche Rußland, Kanada, Mexiko, Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen liefern Gold in erheblicher Menge. Zu dieſen Gold⸗ 
ländern iſt in neueſter Zeit das Gebiet des Klondike in 
Alaska hinzugekommen, deſſen Seifen zu den reichſten ge⸗ 
hören, die je bekannt geworden ſind. 

Die Benutzung des Goldes zu Münzen und Schmuck⸗ 
ſachen iſt bekannt; dieſe Gegenſtände werden indeſſen nicht 
aus reinem Gold verfertigt, ſondern aus einer Legierung 
von Gold und Kupfer, weil reines Gold zu weich iſt. Unſere 
Goldmünzen enthalten in 1000 Teilen 900 Teile Gold und 
100 Teile Kupfer; der Feingehalt von Goldſchmuck wird 
durch eine eingeprägte Zahl angegeben. Sehr viel Gold 
wird zum Vergolden, zum Malen von Porzellan und in der 
Photographie verbraucht. 

Silber bildet Formen wie das Gold, iſt beſonders häufig 
draht⸗, baum⸗ und moosförmig. Seine Farbe, urſprünglich 
weiß, iſt in der Regel gelblich oder bräunlich, weil es an 
der Oberfläche durch Bildung von Schwefelſilber leicht an⸗ 
läuft. Silber iſt ungefähr ebenſo hart wie Gold, nicht 
ebenſo dehnbar und leichter (G.— 10 bis 11) und wird von 
allen ſtärkeren Säuren gelöſt. Der Bruch iſt hakig. Es 
findet ſich beſonders auf Erzgängen in Deutſchland am Harz, 
im Erzgebirge; bei Kongsberg in Norwegen; in Mexiko, 


70 I. Klaſſe. Elemente. 


in Nevada und Kolorado und vielen andern Ländern. In 
Gegenſatz zu Gold iſt Silber weſentlicher Beſtandteil von 
vielen Mineralien und wird auch aus dieſen — den Silber⸗ 
erzen (Rotgültigerz, Silberglanz, u. a.) — in großen Mengen 
gewonnen; auch Bleiglanz iſt durch einen geringen Silber⸗ 
gehalt ein wichtiges Silbererz. Benutzung wie Gold. 

Kupfer kriſtalliſiert ebenſo wie Gold und Silber, iſt be⸗ 
ſonders häufig äſtig. Die Farbe iſt kupferrot, wenn das 
Mineral friſch iſt, ſonſt leicht durch Anlauffarben verdeckt. 
Härte und Dehnbarkeit ungefähr wie bei Silber, ſpez. Ge⸗ 
wicht geringer, nämlich — 8,5 bis 9. Bruch hakig. Es ber- 
wittert leicht zu Rotkupfererz und Malachit. Kupfer findet 
ſich beſonders reich im Ural, am oberen See in Nord⸗ 
amerika (hier in einem Melaphyr⸗Mandelſtein), in Chile, 
Peru, Auſtralien, Südafrika. In Deutſchland iſt es bei 
Rheinbreitenbach am Rhein und bei Reichenbach im Oden⸗ 
wald früher gefunden worden, ſonſt iſt es ſelten. Das in 
Deutſchland gewonnene Kupfer ſtammt aus Kupfererzen, be⸗ 
ſonders Kupferkies und dem verſchiedene Kupfererze führenden 
Kupferſchiefer, auf den beſonders bei Mansfeld in der Provinz 
Sachſen ſeit alten Zeiten Bergbau getrieben wird. Kupfer 
wird zu Münzen und Gerätſchaften, als Draht zu elektriſchen 
Leitungen, zu vielen Legierungen, namentlich Meſſing, einer 
Legierung von Kupfer mit Zink, und Bronze, einer Legierung 
von Kupfer und Zinn, benutzt. 

Platin kommt in Blättchen und Körnern, ſehr ſelten in 
regulären Kriſtallen vor, iſt metallglänzend, ſtahlgrau und 
ſehr dehnbar. Härter als Silber (H. — 5) und recht ſchwer 
(G. — 17 bis 18); enthält immer Eiſen und kleine Mengen 
von Iridium, Palladium, Osmium und andern ſeltenen Me⸗ 
fallen. Reines Platin ijt noch ſchwerer (G. — 21) als das 
rohe und läßt ſich in der Glühhitze ſchweißen wie Eiſen. 
Gegen Säuren iſt es ebenſo widerſtandsfähig wie Gold. 
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Es findet ſich wie Gold in Seifen in Braſilien und Kolumbien, 
auf Borneo, beſonders aber im Ural. Wegen ſeiner Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit gegen chemiſche Reagentien wird es zu 
chemiſchen Gerätſchaften verwendet; früher wurden auch 
ruſſiſche Münzen aus Platin geprägt. Seinem Werte nach 
ſteht es zwiſchen Gold und Silber, nähert ſich aber immer 
mehr dem von Gold. 

Queckſilber iſt das einzige bei gewöhnlicher Temperatur 
flüſſige Metall, erit bei — 40? C wird es feſt. Es iſt 
zinnweiß, ſtark metallglänzend und ziemlich ſchwer (G. = 13,6). 
Giftig. Es findet ſich in Form von kleinen Tröpfchen auf 
Zinnober bei Idria in Krain, Almaden in Spanien, Moſchel⸗ 
landsberg in der bayriſchen Pfalz, in Kalifornien uſw.; das 
meiſte wird aus Zinnober gewonnen. Mit Silber bildet 
Queckſilber natürliches Amalgam, ein ſilberweißes, glänzen⸗ 
des, regulär kriſtalliſierendes Mineral. Queckſilber wird zur 
Herſtellung von Thermometern und Barometern, von Spiegel⸗ 
belag, reinem Zinnober uſw. benutzt. Da ſich Queckſilber 
leicht mit Gold zu Amalgam verbindet, d. h. Gold auflöſt, 
wird es in großen Mengen benutzt, um fein verteiltes Gold 
von den begleitenden Mineralien zu trennen. 

Eiſen kommt in gediegenem Zuſtand faſt nur in den 
aus dem Himmelsraum auf die Erde gefallenen ſogen. 
Meteoriten vor, die entweder zum größten Teil aus Eiſen 
beſtehen, Meteoreiſen, oder Eiſen nur in geringer Menge 
enthalten, Meteorſteine; das meteoriſche Eiſen iſt durch 
einen Gehalt an Nickel, Kobalt und Phosphor ausgezeichnet. 
Eingelagerte Lamellen von Phosphornickeleiſen treten durch 
Atzen mit Salpeterſäure hervor, die ſogen. Widmannſtätten⸗ 
ſchen Figuren bildend. Man hat Blöcke von Meteoreiſen 
gefunden, die mehrere Zentner, ja ſogar über 100 Zentner 
ſchwer ſind, die allermeiſten aber bleiben weit unter einem 
Zentner. 
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B. Rhombocdriſche, ſpröde Metalle. 

Arſen iſt meiſt ſeinkörnig oder dicht und in der Regel 
krummſchalig mit nierenförmiger Oberfläche; es wird dann 
auch Scherbenkobalt genannt, beſonders wenn die ein⸗ 
zelnen dünnen Schalen ſich voneinander abheben laſſen. 
Auf friſchem Bruch iſt es hell bleigrau und metallglänzend, 
läuft aber ſchnell dunkel an und wird matt und ſchwarz. 
Giftig, ſpröde. H. = 3 bis 4, G. 5.7, ijt v. d. L. flüchtig, 
ohne zu ſchmelzen; entwickelt dabei Knoblauchgeruch. Findet 
fich im Harz und im Erzgebirge und wird als Zuſatz bei 
der Schrotfabrikation benutzt. Das meiſte Arſenik (As, O3) 
wird aus Arſenkies dargeſtellt. 

Antimon iſt körnig, zinnweiß, metallglänzend, ſpröd. 
H. = 3, G. — 6,6; ijt v. d. L. leicht ſchmelzbar und flüchtig 
mit weißem Rauch und weißem Beſchlag auf der Kohle. 
Gediegen Antimon iſt ſelten, das meiſte wird aus der 
Schwefelverbindung, dem Antimonglanz, dargeſtellt. Es wird 
hauptſächlich zu Legierungen (Letternmetall) benutzt. 

Wismut iſt rötlich⸗ſilberweiß, metallglänzend, nur wenig 
ſpröd. H. = 2 bis 3, G.— 9,8; v. d. L. leicht ſchmelzbar, 
gibt dunkelgelben Beſchlag auf der Kohle. Kommt in Form 
von eckigen Körnern und federförmigen Aggregaten in andern 
Mineralien eingewachſen vor im Erzgebirge, bei Richelsdorf 
und Bieber in Heſſen, in Bolivia uſw. Wird u. a. zur Her⸗ 
ſtellung von leichtflüſſigen Legierungen verwendet; eine von 
dieſen, die Woodſche Legierung, enthält 50% Wismut, 25% 
Blei, 12½ % Antimon, 12 ½ % Cadmium und ſchmilzt 
icon bei 60,59. 

Deutliche Kriſtalle der drei Mineralien find ſehr ſelten. 


C. Metalloide. 
Schwefel, kriſtalliſiert rhombisch, oft in Schönen Kriſtallen, 
an denen eine Pyramide vorherrſcht. Eine häufige Kom⸗ 
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bination iſt in Figur 79 abgebildet: Pyramide mit einer 
ſtumpferen Pyramide, der Baſis und einem Längsprisma. 
Die Farbe der Kriſtalle iſt rein gelb, derbe Maſſen ſind 
durch fremde Beimengungen auch braun; durchſichtig bis un⸗ 
durchſichtig. H. = 2, G. 2. Spröde, leicht ſchmelzbar, 
an der Luft unter Entwicklung ſtechend riechender Gaſe 
(S Oz) mit bläulicher Flamme verbrennbar. In Schwefel⸗ 
kohlenſtoff leicht löslich. Findet ſich beſonders reichlich 
mit Gips und Cöleſtin auf Sizilien, wo er in unterirdiſchen 
Gruben gewonnen und durch Schmelzen von den mitvor⸗ 
kommenden Mineralien getrennt wird. Kleine derbe Maſſen, 
in Gips eingewachſen, finden ſich an vielen 

anderen Orten; geringe Mengen bilden ſich 

an Vulkanen und aus Schwefelquellen; der 

von Quellen abgeſetzte Schwefel iſt meiſt fein⸗ 

pulverig (Mehlſchwefel). Schwefel wird zu 
Zündhölzern, zur Tarjtellung von Schieß⸗ 

pulver und Schwefelſäure, zum Bleichen von 

Geweben, zum Ausſchwefeln und Desinfizieren EU 
uſw. benutzt. ' 

Geſchmolzener Schwefel kriſtalliſiert beim Erkalten zuerſt 
monoklin; bald aber werden die anfangs klaren, nadeligen 
Kriſtalle trüb, weil der monokline Schwefel in rhombiſchen 
übergeht. Der Schwefel iſt alſo dimorph, ſogar polymorph, 
denn er kaun nicht nur in zwei, ſondern in mehreren ver⸗ 
ſchiedenen Modifikationen kriſtalliſieren. 

Diamant iſt chemiſch reiner Kohlenſtoff, kriſtalliſiert 
regulär, oft in ſchönen Oktaedern, deren Kanten meiſt gekerbt 
ſind; öfters noch kriſtalliſiert er mit krummen Flächen als 
Achtundvierzigflächner (Fig. 10), Pyramidenwürfel oder 
Würfel; flache, linſenförmig gerundete Kriſtalle ſind Zwillinge 
nach einer Oktaederfläche. Diamant iſt das härteſte Mineral 
und härter als irgend ein anderer Körper, aber trotzdem 
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leicht zu zerkleinern, da er ſpröd iſt und Spaltbarkeit nach 
den Flächen des Oktaeders beſitzt. Im Altertum hielt man 
ihn für unzerſtörbar und nannte ihn daher den unbezwing⸗ 
baren. So erzählt Plinius in ſeiner Naturgeſchichte, Diamant 
ſei von unausſprechlicher Härte, auf dem Amboß mit einem 
Hammer geſchlagen ſtoße er den Schlag ſo zurück, daß 
Hammer und Amboß in Stücke zerſpringen. Ein Verſuch 
würde uns zeigen, daß er einen ſolchen Angriff doch nicht 
aushalten kann, denn es iſt gar nicht ſehr ſchwer, Diamant 
zu feinem Pulver zu zerſtoßen. Diamant iſt vollkommen 
farblos („Steine vom erſten Waſſer“), ſehr häufig aber 
ſchwach gelblich (beſonders der vom Kap), grau oder grün⸗ 
lich; reine intenſive Farben ſind ſelten. Durchſichtig, oft 
auch trüb und faſt undurchſichtig; ſehr ſtark glänzend und 
ſtark lichtbrechend. Bei genügend ſtarker Hitze kann Diamant 
vollſtändig verbrannt werden. G. = 3,5. Er kommt haupt⸗ 
ſächlich aus Indien (ſeit den älteſten Zeiten), Braſilien (ſeit 
1727) und vom Kap (ſeit 1867), wird meiſt aus Geröll⸗ 
ablagerungen, den Diamantſeifen, am Kap auch aus einem 
eigentümlichen, wahrſcheinlich vulkaniſchen Geſtein, dem 
„blauen Grund“, gewonnen; auch in Meteoriten hat man 
in der neueſten Zeit Diamant gefunden. Der durchſichtige 
Diamant iſt von jeher der geſchätzteſte Edelſtein; die dickeren 
Kriſtalle werden in Brillantform, die flacheren in Roſetten⸗ 
form geſchliffen; die Brillanten werden frei „ä jour“ gefaßt 
und zeigen das lebhafteſte Feuer, die Roſetten bekommen 
eine Unterlage (Folie) und ſind bei gleichem Gewicht weniger 
wertvoll als die Brillanten. Der Wert wird außer nach 
Klarheit und Reinheit nach dem Gewichte geſchätzt; als Gc- 
wicht dient bei Diamant wie überhaupt im Edelſteinhandel 
das Karat, ungefähr gleich 0,2 Gramm. Die trüben Dia⸗ 
manten, die als Diamantbort in den Handel kommen, 
dienen zum Schneiden von Glas (wozu nur die mit krummen 
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Kanten zu gebrauchen ſind), oder gepulvert als Schleifmittel 
zum Schleifen von Diamant und andern harten Edelſteinen; 
ſcharfe Splitter dienen als Schreibdiamant zum Schreiben 
auf Glas. Eine poröſe, etwa wie Koks ausſehende Varietät, 
Karbonado genannt, wird an Bohrmaſchinen zum Bohren 
in harten Geſteinen (Tunnel) benutzt; fie kommt hauptſächlich 
aus Braſilien. 

Graphit iſt reiner Kohlenſtoff wie Diamant, unter⸗ 
ſcheidet ſich aber von dieſem in allen ſeinen Eigenſchaften. 
Kohlenſtoff iſt demnach dimorph. Graphit, wahrſcheinlich 
monoklin, findet ſich in derben blättrigen und ſchuppigen 
Maſſen, ſelten in ſechsſeitigen Tafeln, die ſich leicht nach 
einer Richtung ſpalten laſſen; er iſt undurchſichtig, metall⸗ 
glänzend, ſchwarz und ſehr weich (H. — 1), färbt daher ſtark 
ab. G = 2,25, alſo viel geringer als das von Diamant. 
Sehr ſchwer zu verbrennen. Er kommt in größerer Menge 
bei Paſſau, in Oſtſibirien und auf Ceylon vor. Der feine, 
reine Graphit liefert das Material für die ſogenannten Blei⸗ 
ſtifte, der aus Sibirien z. B. das für die Bleiſtifte von 
A. W. Faber. Der unreine Graphit wird zu feuerfeſten 
Tiegeln und Ofenſchwärze benutzt. 
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Schwefel verbindungen, die metalliſch, undurchſichtig find und 
helle Farbe haben, heißen Kie ſe(Schwefelkies) ſolche, die metalliſch 
undurchſichtig ſind und dunkle Farbe haben, heißen Glanze 
(Bleiglanz); ſolche, die durchſichtig oder durchſcheinend ſind, 
heißen Blenden (Zinkblende). 

Auripigment ijt Schwefelarſen, As, Sz, rhombiſch: bildet 
meiſt derbe Maſſen. Zitronengelb, durchſcheinend, mit ſtarkem 


*) Die ähnlichen Arſen⸗ und Antimonverbindungen ſind hier 
einbegriffen. 
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Glanz. Nach einer Richtung ſehr leicht ſpaltbar; Härte 
gering (11,—2). G. = 2,5. Schmilzt leicht und verbrennt 
an der Luft. Die künſtlich dargeſtellte Verbindung wird 
als Malerfarbe benutzt. Dieſelben Beſtandteile in anderm 
Verhältnis enthält der rote, monokline Realgar, As 8. 

Antimonglanz (Grauſpießglanz), iſt Schwefelantimon, 
Sbz Sg, rhombiſche Kriſtalle oder faſerige, ſtrahlige Maſſen. 
Grau, metallglänzend, nach einer Richtung, parallel der 
Längsfläche, leicht ſpaltbar, die Spaltfläche iſt meiſt quer 
geſtreift; Härte gering (2), G. — 4,6. Sehr leicht ſchmelz⸗ 
bar, gibt auf Kohle v. d. L. weißen Beſchlag, mit Salzſäure 
Schwefelwaſſerſtoff. Iſt das wichtigſte Antimonerz. Findet 
ſich in Deutſchland bei Arnsberg i. W., am Harz, im Erz⸗ 
gebirge; ſehr reichlich in Ungarn. Die größten und ſchönſten 
Kriſtalle ſind von Japan gekommen. 

Bleiglanz ijf Sch wefelblei, Pb S; kriſtalliſiert regulär; 
die Kriſtalle ſind begrenzt von Würfel, Oktaeder, auch Do⸗ 
dekaeder und Pyramidenoktaeder (Fig. 13. 16. 17). Eine 
charakteriſtiſche Kombination iſt Würfel mit Oktaeder im 
Gleichgewicht, das ſogenannte Kubooktaeder (Fig. 80). 

Durchwa hſungszwillinge von würfeligen 
Kriſtallen, ähnlich der Figur 75, ſind nicht 
ſelten. Bleiglanz iſt metallglänzend, rötlich⸗ 
bleigrau, nach den Würfelflächen ſehr leicht 
ſpaltbar, mild. Härte gering, 2½ — 3. 

Fig. 80. G. = 7,5. Gibt mit Soda auf Kohle ge⸗ 

Bleislanz. ſchmolzen ein Bleikorn und gelben Beſchlag. 
Die derben Maſſen ſind grobe bis feinkörnig und haben 
auf friſchem Bruch ſehr lebhaften Glanz. Sehr verbreitet, 
beſonders auf Erzgängen. In Deutſchland findet ſich Bleiglanz 
hauptſächlich im Harz, in Naſſau und Weſtfalen, im Erz⸗ 
gebirge und am Rand der Eifel bei Commern und Mecher⸗ 
nich, hier in Form von kleinen Körnern in buntem Sand⸗ 
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ſtein als ſogenanntes Knottenerz. Bleiglanz iſt das wichtigſte 
Bleierz und durch einen kleinen Silbergehalt zugleich ein 
wichtiges Silbererz. 

Silberglanz iſt Schwefelſilber, Ag, S; regulär, meiſt 
Würfel mit Oktaeder wie Bleiglanz, iſt jedoch dunkler, grau 
bis ſchwarz, wenig glänzend und nicht ſpaltbar, dagegen 
geſchmeidig und wie Blei zu ſchneiden. H. = 2½, G. = 7,3. 
Gibt mit Soda auf Kohle geſchmolzen ein Silberkorn. 
Wichtiges Silbererz, findet ſich bei Freiberg in Sachſen, im 
Harz und an andern Orten. 

Zinkblende (Blende), ijt Schwefelzink, Zn S, regulär⸗ 
tetraedriſch; an ſcheinbaren Oktaedern iſt bisweilen die eine 
Hälfte der Flächen glänzend, die andere matt (vergl. Fig. 25), 
es ſind Kombinationen von Tetraeder und Gegentetraeder 
(ebenjo Fig. 28). Fig. 81 ſtellt eine Kombination von 
Tetraeder mit Würfel und Gegentetraeder 
vor, die bei Zinkblende nicht ſelten iſt. 
Durch wiederholte Zwillingsbildung nach 
einer Tetraederfläche wird die Form der 
Kriſtalle oft ſchwer beſtimmbar, es kommen ; 
aber auch ſehr ſchöne einfache und ſcharfe 81g. 81. 
Zwillinge vor. Zinkblende iſt nach den Zinkblende. 
Flächen des Rhombendodekaeders leicht zu ſpalten, ihre Härte 
beträgt 3½ —4, febr ſpröd. G. 4,1. Gibt mit Salzſäure 
Schwefelwaſſerſtoff. Durchſichtig bis undurchſichtig, mit 
ſtarkem Glanz. Farbe gelb, braun, rot, ölgrün und ſchwarz. 
Beſonders häufig ſind derbe, körnige Aggregate von brauner 
Farbe. Sehr verbreitet, namentlich auf Gängen und in 
Lagern im Harz, Erzgebirge und Naſſau; ferner in Ober⸗ 
ſchleſien, Schemnitz in Ungarn, Kapnik in Siebenbürgen uſw. 
Schöne Kriſtalle finden ſich im Binnental (Schweiz) in 
Dolomit, große Spaltungsſtücke kommen aus der Gegend 
von Santander in Spanien. Wird auf Zink verhüttet und 
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und zur Darſtellung von Schwefelſäure benutzt. Ausge⸗ 
ſprochen faſerige Aggregate von Blende werden Strahlen⸗ 
blende oder Wurtzit genannt; ſie gehört nach ihren Eigen⸗ 
ſchaften ins hexagonale Syſtem, ſo daß alſo Schwefelzink 
dimorph ijt Eine nahezu dichte Abart iſt die Schalen- 
blende von Altenberg bei Aachen und Scharley in Ober⸗ 
ſchleſien, ſo genannt, weil Lagen von Blende mit ſchmalen 
Lagen von Bleiglanz ſchalenförmig abwechſeln. 

Kupfernickel oder Rotnickelkies ijt Arſennickel, Ni As: 
die ſeltenen Kriſtalle ſind hexagonale Pyramiden; meiſt 
kommt er in derben, hell kupferroten Maſſen vor, die oft 
einen Anflug von apfelgrüner Nickelblüte beſitzen, einem 
Verwitterungsprodukt von Kupfernickel. H. = 5 ½, ijt ſpröde 
zum Unterſchiede gegen das geſchmeidige Kupfer; entwickelt, 
auf Kohle erhitzt, knoblauchartigen Geruch. Findet ſich mit 
andern Nickel⸗ und Kobalterzen bei Bieber und Richelsdorf 
in Heſſen, im Erzgebirge und an andern Orten und wird 
auf Nickel und Arſen verarbeitet. 

Zinnober ijt Schwefelqueckſilber, Hg S, kriſtalliſiert 
hexagonal (tetartoedriſch), kommt aber nur ſelten in deutlichen 
Kriſtallen vor, meiſt in derben körnigen oder dichten Maſſen. 
Spaltbar nach dem Prisma H. — 2, G. — 8. Farbe 
und Strich von reinem Zinnober ſcharlachrot, durch Bei⸗ 
mengungen dunkler. Wird Zinnober mit Soda in einem 
Glasröhrchen erhitzt, ſo ſcheiden ſich kleine Tröpfchen von 
Queckſilber aus. Durch organiſche Subſtanz verunreinigter 
Zinnober heißt Queckſilberlebererz, Queckſilberbranderz und 
Korallenerz. Findet ſich bei Moſchellandsberg in der Pfalz, 
zu Idria (Krain), Almaden (Spanien), Neualmaden (Kali⸗ 
fornien) und dient zur Tarſtellung von Duedjilber und von 
reinem Zinnober. 

Kupferglanz iſt Schwefelkupfer, Cu, S, kriſtalliſiert 
rhombiſch; die durch das Vorherrſchen der Baſis tafeligen 
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Kriſtalle ſehen aus wie hexagonal, weil zur Pyramide ein 
Längsprisma, zum Vertikalprisma die Längsfläche tritt. 
Berührungs⸗ und Durchwachſungszwillinge ſind häufig. 
Meiſtens findet ſich Kupferglanz in derben Maſſen. Farbe 
dunkel bleigrau, faſt ſchwarz, Strich ſchwarz, geringer 
Metallglanz. H. — 2½ — 3, mild, faſt wie Blei zu ſchneiden. 
G.— 5,5. Gibt mit Soda auf Kohle geſchmolzen ein Kupfer⸗ 
korn. Wichtiges Kupfererz; in fein verteiltem Zuſtand im 
Kupferſchiefer von Mansfeldenthalten; ſchöne Kriſtalle kommen 
aus Cornwall und von Briſtol in Connecticut. 

Magnetkies, Schwefeleiſen, Fe, S, oder vielleicht Fe S; 
kriſtalliſiert hexagonal, bildet meiſt derbe, nach einer Richtung 
ſpaltbare Maſſen. Auf friſchem Bruch bronzegelb, metall⸗ 
glänzend ; läuft ſchnell tombakbraun an und wird matt. Spröd, 
magnetiſch. H. = 4, G. — 4,6. Findet jid) unter anderm 
bei Bodenmais im Bayriſchen Wald, in Norwegen, die 
größten Lager aber treten auf der Nordoſtſeite des Huron⸗ 
ſees in Kanada auf; durch einen geringen, in dieſen Lagern 
nie fehlenden Nickelgehalt ijt Magnetkies zum wichtigſten 
Nickelerz geworden. 

Molybdänglanz, Schwefelmolybdän, Mo S,, bildet ſechs⸗ 
ſeitige, rötlich⸗bleigraue, metallglänzende Blättchen von 
geringer Härte (ca. 1), die ſich vom ſchwarzen Graphit durch 
ihre Farbe unterſcheiden. 

(Ein anderes molybdänhaltiges Mineral iſt Gelbblei⸗ 
erg, molybdänſaures Blei, Pb Mo O,, das in gelben, durch 
die Baſis tafeligen, quadratiſchen Ppramiden kriſtalliſiert.) 

Schwefelkies (Eiſenkies, Pyrit) ijt Schwefeleiſen, Fe 82, 
kriſtalliſiert regulär⸗pyritoedriſch. Die häufigſten Formen 
find Würfel oo O oo (Fig. 85), Oktaeder O, Pyritoeder 


=>: (Fig. 82) und Diploeder zu (Sig. 83), bie viele 


Kombinationen miteinander bilden. In Figur 84 ijt bie 
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Kombination vom Würfel mit Pyritoeder dargeſtellt; häufig 
ind auch Kombinationen von Pyritoeder mit Oktaeder und 
Diploeder, die verſchiedenen Habitus haben, je nachdem die 
eine oder andere Form 

vorherrſcht. Die Flächen 

5 : bom Würfel find meiſt 
parallel einer Kante 
geſtreift, ſo wie Figur 
85 es zeigt; es rührt 
dies von einer nicht zur 


Ec = ^" Sig. 75 rechten Ausbildung ge⸗ 
ede ee kommenen Kombination 


mit einem Pyritoeder 
her. Zwei durcheinander gewachſene Pyritoeder bilden die 
Zwillinge des eiſernen Kreuzes (Fig. 86, die Kanten des 
einen Individuums ſind geſtrichelt). Farbe ſpeisgelb, leb⸗ 
hafter Metallglanz; bei Verwitterung durch Bildung von 
waſſerhaltigem Gijenorgb braun und matt; Pſeudomor⸗ 
phoſen von Brauneiſenſtein oder Goethit nach Schwefel⸗ 
kies find daher gar nicht ſelten. H. = 6, gibt am Stahl 
Funken, ſpröd, Bruch uneben. G.— 5. Schwefelkies ijt ein 
ſehr verbreitetes Mineral, die ſchönſten Kriſtalle kommen 
von Elba, und von Broſſo und Traverſella in Piemont uſw. 
Ringsum ausgebildete Kriſtalle finden ſich, in en 


Fig. a Fig. 85. Fig. 86. 
Schwefel Schwefelkies. egen 


Würfel m. Docttocber. Geſtreifter Würfel. Zwi 
des n Kreuzes. 
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eingewachſen, bei Vlotho am der Weſer, von hier kommen 

auch hauptſächlich die Zwillinge des eiſernen Kreuzes. Oft 

ſind die Kriſtalle zu Gruppen zuſammengewachſen, nicht 

ſelten ſind auch kugelige, im Innern ſtrahlige Aggregate. 

Häufig findet ſich Schwefelkies als Verſteinerungsmittel von 

Tieren. Ausgedehnte Lager von Schwefelkies ſind die von 

Rio Tinto in Spanien, des Rammelsbergs bei Goslar und 

von Sulitelma in Norwegen. Verwittert leicht zu Eiſen⸗ 

vitriol und Schwefelſäure. Wird zur Darſtellung von 

Schwefel, Schwefelſaure und Eiſenvitriol benutzt. 
Kobaltglanz (Glanzkobalt) beſteht aus Kobalt, Arſen 

und Schwefel und ijt nach der Formal Co As S. zuſammen⸗ 

geſetzt; kriſtalliſiert wie 

Schwefelkies, mit dem 

er iſomorph iſt. Außer 

Figur 82 und 84 ſtellen 

Figur 87, Oktaeder mit 


Pentagondodekaeder, 
und Figur 88, dieſelben Fig. 87 und 88. 
beiden Formen imGGleich⸗ Robaltglang. 


gewicht, bie häufigſten Kombinationen dar. Zum Unterſchied 
gegen Schwefelkies iſt Kobaltglanz rötlich ſilberweiß, etwas 
weicher (H. = 5½) und ſchwerer (G. = 6,2); nach den Würfel⸗ 
flächen ſpaltbar, ſtark metalliſch glänzend. Boraxperle blau. 
Findet ſich mit Kupferkies bei Tunaberg in Schweden, ohne 
ſolchen bei Modum in Norwegen. Wird zur Darſtellung 
von blauer Kobaltfarbe (Smalte) benutzt, die ein fein ge⸗ 
pulvertes, durch Kobalt dunkelblau gefärbtes Glas iſt und als 
feuerbeſtändige Farbe beſonders für Porzellanmalerei unent⸗ 
behrlich iſt. 

Speiskobalt beſteht aus Kobalt und Arſen, Co As,, 
regulär, Würfel mit Oktaeder ähnlich wie Bleiglanz, von 
dem er ſich durch das Fehlen von Spaltbarkeit leicht unter⸗ 


Brauns, Mineralogie. 6 
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ſcheidet. Zinnweiß bis dunkelgrau, metallglänzend; Härte 
— 5½, G. — 6,5 bis 7. Von Speiskobalt ijt Chloanthit 
weſentlich nur durch die Zuſammenſetzung (Ni As,) unter⸗ 
ſchieden. Beide finden ſich zuſammen auf Gängen bei Bieber 
und Richelsdorf in Heſſen, im Schwarzwald, Erzgebirge uſw. 
Werden zur Darſtellung von Kobaltblau (Smalte), Nickel 
und Arſen benutzt. Durch Verwitterung entſteht aus Speis⸗ 
kobalt rote Kobaltblüte, aus Chloanthit grüne Nickel⸗ 
blüte; beide ſind waſſerhaltige arſenſaure Salze, das eine 
von Co, das andere von Ni. 

Markaſit beſteht wie Schwefelkies aus Schwefel und 
Eiſen, Fe S:: die Verbindung Fe S. iſt dimorph. Markaſit 
kriſtalliſtert rhombiſch, die Kriſtalle find begrenzt von einem 
kurzen Vertikalprisma und einem flachen Brachydoma, ähnlich 
der Figur 89; meiſt ſind es Zwillinge, und nach ihrer Form 
wird das Mineral auch Speerkies und Kammkies genannt. 
Farbe ſpeisgelb ins Grünliche, metalliſch glänzend, nicht ſo 
lebhaft wie Schwefelkies. Härte — 6 bis 61/,, G. bis 4,7. 
Nicht ſo verbreitet wie Schwefelkies, oft mit Ton oder 
Braunkohlen, auch auf Gängen: wird wie Schwefelkies be⸗ 
nutzt. Verwittert ebenſo wie Schwefelkies leicht zu Eiſen⸗ 
vitriol und Schwefelſäure. 

Arſenkies (Mißpickel) beſteht aus Eiſen, Arſen und 
Schwefel, Fe As 8, kriſtalliſtert rhombiſch, iſomorph mit 

Markaſit, Kriſtalle kurzprismatiſch, 

DR am Ende begrenzt bon einen flachen 
ss Brachydoma (Fig. 89), oft Pene⸗ 
i trationszwillinge. Zinnweis, oder 

diu. dunkler, wenn angelaufen; ijt vom 
Markaſit durch die Farbe zu unter⸗ 

ſcheiden. Härte 5 ½ bis 6. G. ca. 6. Entwickelt, auf Kohle 
erhitzt, knoblauchartigen Geruch; gibt mit Salzsäure Schwefel⸗ 
waſſerſtoff. Findet jid) bei Freiberg, im Harz und anderen 
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Orten und wird zur Gewinnung von Arſenik (As, Oz) benutzt, 
daher auch ſein Name Giftkies. Das manchmal goldhaltige, 
faſt nur derb vorkommende Arſeneiſen unterſcheidet ſich 
von Arſenkies durch ſeine Zuſammenſetzung, indem es nur 
aus Eiſen und Arſen (Fe As,) beſteht; bei Reichenſtein in 
Schleſien und anderen Orten. Beide Mineralien ſind die 
wichtigſten Rohprodukte zur Darſtellung von Arſenik und 
andern Arſenpräparaten. 


An die einfachen Schwefelverbindungen ſchließen ſich die 
ſogenannten Sulfoſalze an, die als Verbindungen von 
Sulfobaſen (Schwefelbaſen) (Ag, S, Cu, S, Pb S) mit Sulfo⸗ 
jäuren (Sb, Sj, As, S;, Sb, Ss, As, S,) aufgefaßt werden 
können, ebenſo wie bie Sauerſtoffſalze als Verbindungen 
von Sauerſtoffbaſen mit Sauerjtoffläuren aufgefaßt werden 
können; wir nennen nur die folgenden: 

Kupferkies beſteht aus Kupfer, Eiſen und Schwefel, 
Cu Fe 82, kriſtalliſtert quadratiſch⸗tetraedriſch; die Kriſtalle 
ſind meiſt klein (ähnlich der Figur 90) und durch Zwillings⸗ 
Verwachſungen undeutlich; hauptſächlich kommt Kupferkies in 
derben Maſſen vor, die ih vomähnlichen Schwefelkies durch ihre 
grünlich meſſinggelbe Farbe und geringere Härte (31 bis 4) 
unterſcheiden laſſen. Metallglänzend, oft bunt angelaufen, 
Strich ſchwarz. G. = 4,2. Sehr verbreitet; wird im Harz, 
in Naſſau, Weſtfalen, im Erzgebirge und vielen andern 
Orten bergmänniſch gewonnen und iſt das wichtigſte Kupfererz. 

Buntkupfererz enthält dieſelben Beſtandteile wie Kupfer⸗ 
kies, jedoch in anderm Verhältnis, Cu, Fe Sz, kriſtalliſiert 
regulär, iſt aber meiſt derb, auf friſchem Bruch metalliſch 
bronzegelb, an der Oberfläche immer blau und rot angelaufen: 
iſt ein weſentlicher Beſtandteil von Kupferſchiefer bei 
Mansfeld. 

6 * 
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Dunkles Rotgültigerz beſteht aus Silber, Antimon 
und Schwefel, 3 Ag, S. Sb, 83, kriſtalliſiert hexagonal⸗ 
rhomboedriſch; Prisma zweiter Stellung (o0 P 2) am Ende 
begrenzt von Rhomboedern (3. B. ähnlich der Figur 51) und 
Skalenoedern. Farbe dunkelrot, durchſcheinend; Strich hell⸗ 
rot: der Glanz ijt ſehr ſtark. Härte gering (2 bis 2 ½), 
G. = 5,8. Iſt eins der wichtigſten Silbererze, findet ſich 
im Harz, Erzgebirge; in Chile, Mexiko. Das lichte Rot⸗ 
gültigerz enthält ſtatt Antimon Arſen (3 Ag, S. As, S,), 
iſt hellrot, durchſichtig, die Kriſtalle ſind meiſt Skalenoeder: 
es iſt nicht ſo häufig als das dunkle Rotgültigerz; findet 
ſich an denſelben Orten und iſt gleichfalls ein ſehr wichtiges 
Silbererz. Beſonders ſchöne Kriſtalle kommen in Mexiko vor. 

Fahlerz kriſtalliſiert regulär⸗tetraedriſch: z. B. als 


Tetraeder : (Fig. 90), Tetraeder mit Dodekaeder is - oc O 


; bead — inb Ü. 208 us 
(Fig. 91) oder mit Pyramidentetraeder EE (Fig. 92) 


und in anderen Formen. Enthält Kupfer, Schwefel, Antimon; 


Fahlerz. 


auch Arſen, Eiſen und andere Beſtandteile. Reines Kupfer⸗ 
fahlerz ijt nach der Formel 4 Cu, S. Sb, S, zuſammengeſetzt, 
Metallglänzend, Farbe grau bis ſchwarz, Strich ſchwarz. 
H. — 3 bis 4. G. ungefähr — 5. Bei Verwitterung überzieht 
es ſich mit blauer Kupferlaſur und gelbem Antimonocker. 
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Derbe friſche Maſſen ſind nur durch chemiſche Prüfung von 
andern ähnlich ausſehenden zu unterſcheiden. Iſt ein ſehr ver⸗ 
breitetes Mineral, wird im Harz, in Naſſau, im Siegenſchen, 
im Erzgebirge und an vielen andern Orten bergmänniſch 
gewonnen und auf Kupfer und Silber verhüttet; Kupfer iſt 
in allen enthalten, Silber nur in den arſenfreien. 

Außer den genannten Schwefelverbindungen ſind als 
Erze noch von Wichtigkeit: 

Golderze: Schrift- und Blättererz, tellurhaltige, graue, 
metaffgfünsenbe dünne Blättchen. Siebenbürgen. 

Silbererze: Sprödglaserz (Stephanit), 5 Ag, S. Sb, 8g, 
ſchwarze rhombiſche Kriſtalle, oft hexagonal ausſehend. Miar⸗ 
gyrit, Ag, S. Sb, 83, monoklin, ſtahlgrau mit kirſchrotem 
Strich. Polybaſit u. a. 

Kupfererze: Bournonit, 2 Pb S. Cu, S. Sb, Sz, rhom⸗ 
biſch, Rand der Kriſtalle oft gezackt (Rädelerz): grau, metalliſch. 
Enargit, 3 Cu, S. As, Sz, rhombiſch, eiſenſchwarz, wenig 
glänzend, wichtiges Kupfererz für Peru und Argentinien. 


. Klaffe. Oxyde. 


Waſſer und Eis beſteht aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff, 
Hz O. Eis kriſtalliſiert hexagonal, die Oberfläche von Fluß⸗ 
eis entſpricht der Baſis, die Hauptachſe iſt ſenkrecht dazu: 
das Gletſchereis iſt körnig, und die Körner ſind um ſo 
größer, in je tieferen Lagen des Gletſchers ſie ſich befinden. 
Die Schneeſterne laſſen in ihrer meiſt ſechsſtrahligen Geſtalt 
die hexagonale Form erkennen. Die Gletſcher“) haben in 
den Hochgebirgen (den Alpen) und in den nordiſchen Ländern 
(Skandinavien, Grönland) eine große Verbreitung und ziehen 
ſich in den Tälern oft weit unter die Schneegrenze hinab. 


*) Sammlung 1 Nr. 26: Phyſiſche Geographie. 
2. Auflage. Kapitel X 
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Sie befördern große Maſſen von größeren und kleineren 
Felsſtücken von den Höhen in die Tiefe, die bei bem Schmelzen 
und Zurückgehen des Gletſchers in langgeſtreckten, mächtigen 
Schutthaufen (Moränen) zurückbleiben. In einer früheren 
Erdperiode war ein großer Teil des jetzigen Deutſchlands 
von Gletſchern bedeckt, indem ſich aus den Alpen und den 
Gebirgen Mitteldeutſchlands Gletſcher bis in die Ebenen 
erſtreckten und von Skandinavien aus gewaltige Eismaſſen 
die norddeutſche Tiefebene überzogen. Die Findlinge oder 
erratiſchen Blöcke, die hier überall zerſtreut ſich finden, ſind 
von den Gletſchern aus Skandinavien mitgebracht worden. 

Rotkupfererz, Kupferoxydul, Cu, O. Regulär oo O oc. 
O. und o O. Farbe und Strich hell⸗ bis dunkelrot; ſtark 
glänzend, durchſichtig oder durchſcheinend. H. = 3 bis 4. 
G. = 6. Gibt, auf Kohle erhitzt, ein Kupferkorn. In deut⸗ 
lichen Kriſtallen, am häufigſten Würfel und Oktaeder, auch 
haarförmig (dann Chalkotrichit genannt), beſonders aber 
derb, körnig. In Naſſau, im Siegenſchen, im Ural uſw. 
Entſteht oft aus Kupfer und verwittert leicht zu Malachit. 
Bekannt find die Pſeudomorphoſen von Malachit nach Rot⸗ 
kupfererz von Cheſſy bei Lyon. 

Rotzinkerz ijt Zinkoxyd, Zn O: kriſtalliſiert hexagonal, 
findet ſich in derben, nach der Baſis ſpaltbaren, dunkel⸗ 
on Maſſen mit orangegelbem Strich: durchf cheinend. 

H. = 4. G. = 5,5. Kommt in Nordamerika im Staate 
New Jerſey vor und iſt hier ein wichtiges Zinkerz. 

Korund ijt reine Tonerde, Al, O3, und kriſtalliſiert 
hexagonal⸗ rhomboedriſch. Nach der Farbe werden als 
wichtigſte Varietäten unterſchieden: gemeiner Korund 
grau, gelblich, trüb; Rubin rot; Saphir blau. Die beiden 
erſten ſind meiſt begrenzt vom Prisma zweiter Stellung, 
der Baſis und einem Rhomboeder (Fig. 93); Saphir 
meiſt von einer Pyramide zweiter Stellung (4 P 2), der 
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Baſis (Fig. 94) und oft noch von oT 
einem Rhomboeder. Sehr hart ues 
(H.— 8), nach Diamant das fürtejte 
Mineral. G. 4. Durchſichtig in 
allen Graden, ſtark glänzend. Der U 
durchſichtige Korund iſt ein ſehr N 2 
wertvoller Edelſtein; ſchöner, feh⸗ ps 88. Fig. 94 
lerfreier Rubin ijt ſogar teurer als * REUS 
Diamant. In neuerer Zeit tjt es gelungen, Rubin mit allen 
Eigenſchaften des natürlichen nachzubilden, ſo daß bereits 
Schmuckſachen aus künſtlichem Rubin hergeſtellt werden 
konnten, die bis jetzt allerdings nur wenig billiger ſind als die 
aus natürlichem Rubin, aber vielleicht ſpäterhin dieſem ernſtlich 
Konkurrenz machen können. Manche trübe, meiſt blaugraue 
Steine zeigen auf der Baſis, beſonders wenn ſie gewölbt ge⸗ 
ſchliffen find, einen ſechsſtrahligen Stern und heißen darum 
Sternſaphir; es find recht wertvolle und begehrte Schmuck⸗ 
ſteine. Rubin und Saphir kommen beſonders aus Birma und 
von Ceylon, wo ſie in den Edelſteinſeifen ſich finden: dunkel⸗ 
blauer und blaugrüner Saphir wird in Auſtralien gefunden: 
auch in Baſalten Deutſchlands kommen kleine, aber trübe 
Kriſtalle vor. Gemeiner Korund iſt in Granit nicht ſelten. 
Ein feinkörniger, durch Eiſenerze ſtark verunreinigter Korund, 
Smirgel genannt, kommt von Naxos und aus Kleinaſien 
und wird als Schleifmittel benutzt; er wird in neurer Zeit 
immer mehr durch das im elektriſchen Ofen dargeſtellte Kar⸗ 
borundum, eine Verbindung von Silicium mit Kohlenſtoff, 
Si C, erſetzt, das härter und reiner iſt als der Smirgel. 
Eiſenglanz, Eiſenoxyd, Fe, O3, rhomboedriſch; an ben 
Kriſtallen herrſchen Rhomboeder oder die Baſis vor. Die 
großen Maſſen ſind körnig, ſchuppig (Eiſenglimmer), 
faſerig mit nierenförmiger Oberfläche (roter Glaskopf) 
oder dicht (Roteiſenſtein). Die Kriſtalle ſind metalliſch 
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glänzend, ſchwarz: die derben Maſſen wenig glänzend und 
dunkelrot. Strich immer kirſchrot. H. — 5½ bis 6, 
G. = 4,5 bis 5,3, Boraxperle gelb. 

Deutliche Kriſtalle finden ſich auf Elba, am St. Gott⸗ 
hard (Eiſenroſen), an Vulkanen uſw. Die als Eiſenerz 
wichtigen derben Maſſen werden in Naſſau, im Harz, im 
Erzgebirge, Spanien, Nordafrika, Braſtlien und in vielen 
andern Gegenden bergmänniſch gewonnen. 

Dem Eiſenglanz in der Form ähnlich ijt das Titan⸗ 
eiſen, Fe Ti O,, das ſchwarze Farbe und braunen Strich be⸗ 
ſitzt. Boraxperle blutrot. Es iſt Gemengteil von ſehr vielen 
Geſteinen, Diabas, Dolerit u. a. 

Magneteiſen beſteht aus Eiſenoxydul und Eiſenoxyd, 
Fe O. Fe, O,, kriſtalliſiert regulär, meiſt als Oktaeder (Fig. 7), 

ſeltener als Rhombendodekaeder; ſehr 
häufig ſind Zwillinge vom Oktaeder 
(Fig. 95). Schwarz, metallglänzend H. = 6. 
G. 5. Die Kriſtalle verhalten jid) einem 
Magneten gegenüber wie weiches Eiſen, 
ſie werden angezogen; derbe Maſſen wirken 


M Ar ſelbſt wie ein Magnet, es ſind die natürlichen 
Ai Magnete; in geeigneter Faſſung können 


ſie auf Eiſen eine große Anziehungskraft 
ausüben. Sehr verbreitetes Mineral. Schöne Kriſtalle ein⸗ 
gewachſen in Chloritſchiefer der Tiroler Alpen, aufgewachſen 
auf Glimmerſchiefer im Binnental im Wallis. Kleine Körner 
faſt in allen Eruptivgeſteinen (Baſalt); große, körnige Maſſen, 
oft Magnetberge bildend, in Schweden (Kirunavara und 
Taberg), Lappland, im Ural, Nordamerika uſw. Iſt eins 
der wichtigſten Eiſenerze. 
An das Magneteiſen ſchließen ſich folgende, mit ihm 
iſomorphe Mineralien an: der rote, durchſichtige, harte 
(H. — 8), als Edelſtein geſchätzte Spinell (Mg O. Al, O,), 
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der ebenfalls in einfachen Oktaedern und Zwillingen kriſtalli⸗ 
ſiert und hauptſächlich von Ceylon kommt, ferner der ſchwarze, 
eiſenreiche Ceylanit, ber Zinkſpinell (Zn O. AL Oz) und 

Chromeiſenſtein, Fe O. Cr, Oz. Er bildet derbe, körnige 
Maſſen von pechſchwarzer Farbe mit braunem Strich. H. — 6. 
G. — 4,5. Die erkaltete Boraxperle ijt ſmaragdgrün. Findet jid) 
mit Serpentin in Kleinaſien, im Ural, in Nord⸗Carolina, in 
Nord⸗Amerika. Dient zur Darſtellung der Chrompräparate 
und des metalliſchen Chroms, das als Zuſatz zu Stahl 
benutzt wird. 

[Ein anderes chromhaltiges Mineral iſt Rotbleierz, 
chromſaures Blei (Pb Cr O.); monokline, gelbrote Kriſtalle 
mit gelbem Strich, durchſcheinend, ſtark glänzend. Findet ſich 
bei Bereſowsk im Ural und in Tasmanien. 

Quarz it waſſerfreie Kieſelſäure (Si O4) Die hexa⸗ 
gonalen Kriſtalle find begrenzt vom Prisma (oc P), deſſen 
Flächen horizontal geſtreift ſind, und einer ſcheinbaren Pyra⸗ 
mide, deren Flächen aber, wenn auch kaum bemerkbar, 
phyſikaliſch verſchieden ſind, daher als zwei Rhomboeder, 


Te und — 25 du deuten ſind. Tiefe Kombination der 


ſechsſeitigen Säule mit der ſcheinbaren Pyramide iſt die 
häufigſte von allen (Fig. 96 und 97). Hierzu treten manchmal 


Fig. 96 und 97. Fig. 98. 
Quarz Bergkriſtall. 
mit geſtreiften Prismenflächen. 
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über den Kanten vom Prisma rhombenförmige und trapez⸗ 
förmige Flächen (vergl. Fig. 98); letztere gehören einer 
dihexagonalen Pyramide an, die aber nur mit dem vierten 
Teil ihrer 24 Flächen auftritt: Quarz kriſtalliſiert daher 
tetartoedriſch; die Rhombenflächen ſind Halbflächner einer 
Pyramide der zweiten Stellung, und würden für ſich allein 
eine dreiſeitige, trigonale Pyramide bilden, während die 
Trapezflächen für ſich ein Trapezoeder bilden würden. 
Eine A Kombination ijt: 

P 2P 2 SIE 

ooP. T. „ 1 (Fig. 98). 

Wenn — rechts über ben Prismenflächen liegen, 
ſo iſt der Kriſtall ein rechter und dreht die Ebene des pola⸗ 
riſterten Lichtes in der en der Hauptachſe nach rechts; ein 
linker drehtſie nachlinks. Quarz bietetunter den Mineralien das 
beſte Beiſpiel für Zirkularpolariſation, wie Kalkſpat für 
Doppelbrechung; nur kann man in dieſem die Doppelbrechung 
mit bloße Augem erkennen, während die Zirkularpolariſation 
erſt im Polariſationsapparat wahrgenommen werden kann. 
Die Rhomben⸗ und Trapezflächen treten an einfachen Kriſtallen 
nur an den abwechſelnden Ecken auf; ſobald ſie an auf⸗ 
einander folgenden Ecken auftreten, ſind die Kriſtalle Zwillinge. 
Durchſichtig bis undurchſichtig, farblos und gefärbt, gelb, 
braun, roſa, violett. Glasglänzend. H. = 7, G. = 2,0. 
Sehr widerſtandsfähig gegen Säuren, wird nur von Fluß⸗ 
ſäure gelöſt. Außer in deutlichen Kriſtallen auch körnig, 
fajerig uſw. Quarz iſt das verbreitetſte Mineral; nach 
Farbe und Ausſehen unterſcheidet man: Bergkriſtall, 
farblos, oft mit Einſchlüſſen anderer Mineralien. Auf 
Klüften und Hohlräumen (Kriſtallkeller in den Alpen, bei 
Striegau in Schleſien; auf dem Marmor von. Carrara; 
in Braſilien, auf Madagaskar. Als Geſchiebe im Rhein 
(Rheinkieſel]). Die klaren Kriſtalle werden geſchliffen und 
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als Schmuckſtein verwendet, auch zu feinen Gewichten, kleinen 
Bechern, Petſchaften und dergl. verarbeitet. Rauchtopas, 
hell⸗ bis dunkelbraun; beſonders in den Alpen. Ganz 
dunkelbrauner, faſt ſchwarzer Rauchtopas heißt Morion; 
gelber Bergkriſtall heißt Zitrin, der meiſte ſogen. Zitrin 
ijt aber gebrannter Amethyſt. Amethyſt, violett, wird durch 
Brennen gelb (Zitrin z. T.): kommt beſonders mit Achat in 
den Blaſen bon Eruptivgeſteinen (Melaphyrnadelſtein) vor, 
ſo bei Oberſtein an der Nahe: in Braſilien und Uruguay. 
Der klare Amethyſt gibt einen ſehr geſchätzten Edelſtein, der 
um ſo wertvoller iſt, je dunkler violblau er iſt; der gelbe, 
gebrannte Amethyſt heißt im Edelſteinhandel Goldtopas. 

Gemeiner Quarz iſt trüb, wenig durchſichtig, weiß, 
grau, gelb, roſa (Roſenquarz); Glas⸗ bis Fettglanz. Die 
Kriſtalle ſind oft ſchalig gebaut (Kappenquarz). Bildet oft 
große zuſammenhängende Maſſen“) oder das Ausfüllungs⸗ 
material von großen und kleinen Gängen, ijt weſentlicher 
Beſtandteil vieler Geſteine (Granit, Gneis, Quarzporphyr, 
Sandſtein). Beſondere Varietäten ſind: der rote, trübe 
Eiſenkieſel, der lauchgrüne Praſem, ber ſtrahlige Stern⸗ 
quarz, der Faſerquarz mit dem gelben Tigerauge 
(aus Südafrika); das Aſbeſtfaſern einſchließende Katzen⸗ 
auge (von Ceylon), der bituminöſe Stinkquarz und andere. 
Dichter Quarz iſt der graue Hornſtein, der durch Nickel 
grüne Chryſopras aus Schleſien, der meiſt rote oder braune 
Jaſpis u. a. 

Tiger⸗ und Katzenauge werden geſchliffen und als Edel⸗ 
ſteine benutzt, feine Katzenaugen gehören zu den wertvolleren 
Edelſteinen; Roſenquarz wird in neuerer Zeit als Ketten⸗ 
ſtein getragen: auch Chryſopras und Jaſpis werden ge⸗ 
ſchliffen und beſonders zu Steinmoſaik verwendet. Gemeiner 


) Vergl. Sammlung Göſchen Nr. 13: Geologie, 3. Aufl. 
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Quarz dient zur Glasfabrikation: aus geſchmolzenem Berg⸗ 
kriſtall, der wie Glas erſtarrt, werden Gläſergeblaſen, die gegen 
plötzliche Temperaturänderung ſehr unempfindlich ſind: ein 
Gefäß kann rotglühend in Waſſer getaucht werden, ohne zu 
zerſpringen. 

Tridymit. Ebenſo wie Quarz ijt noch ein anderes 
Mineral zuſammengeſetzt, das Tridymit genannt wird: es 
bildet kleine, graulichweiße, ſechsſeitige, durch Zwillingsbildung 
oft fächerförmig verwachſene Täfelchen in vulkaniſchen Ge⸗ 
ſteinen, z. B. in Trachyten des Siebengebirges bei Bonn. 

Opal iſt waſſerhaltige Kieſelſäure; amorph, die natürliche 
Oberfläche iſt gerundet, traubig, nierenförmig. Durchſichtig 
bis undurchſichtig, farblos oder gelblich und graulich. H. = 6, 
G. = 2,1. Man unterſcheidet: 

Edelopal, durchſcheinend weißlich oder gelblich mit 
ſehr lebhaftem bunten Farbenſpiel, daher werwoller Edel⸗ 
ſtein. Findet ſich beſonders im Trachyt bei Dubnik in 
Ungarn, in Mexiko und Auſtralien; hier findet man ſogar 
verſteinerte Muſcheln, die ganz von Edelopal ausgefüllt 
ſind. Hyalith, farblos, durchſichtig, findet ſich auf Baſalt: 
Steinheim bei Hanau, Waltſch in Böhmen. Feueropal, 
weingelb, durchſichtig; Mexiko; wertvoller Edelſtein. Halb⸗ 
opal, weiß, braun, gelb, undurchſichtig mit muſchligem 
Bruch: Steinheim bei Hanau. Holzopal, durch Opal 
verſteinertes Holz. 

Auch der von heißen Quellen abgeſetzte Kiejeljinter 
und die aus Diatomeenpanzern beſtehende Kieſelgur iſt 
Opalmaſſe. 

Chalzedon iſt ebenfalls Kieſelſäure, aber ſehr feinfaſerig, 
faſt dicht mit ſplittrigem Bruch, wenig glänzend; nieren⸗ 
förmig oder tropfſteinartig. Durchſcheinend, weiß, grau oder 
gelblich, rot (Karneoh, grün (Plasma), grün mit roten 
Punkten (Heliotrop); grau mit moosähnlichen Einſchlüſſen 
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(Moosachat, vgl. S. 50): rot und weiß ober ſchwarz und 
weiß geſtreift (Onyx). Achat beſteht aus vielen Lagen 
von verſchiedenfarbigem Chalzedon, Bergkriſtallund Amethyſt: 
die intenſiven roten und ſchwarzen Farben ſind meiſt künſt⸗ 
lich hervorgerufen: rot durch Brennen, ſchwarz durch Be⸗ 
handlung mit Honig und Schwefelſäure. Manche Schichten 
von Achat ſind nämlich porös, andere nicht: wird er nun in 
Honig gelegt, ſo dringt dieſer in die poröſen Schichten ein: 
durch konzentrierte Schwefelſäure wird hierauf der Honig 
im Innern des Steines verkohlt und die vorher unan⸗ 
ſehnlich grauen Schichten werden tief ſchwarz, während die 
nicht poröſen Schichten rein weiß bleiben. In neuerer Zeit 
färbt man Chalzedon ſchön braun, indem man ihn mit 
einer Löfung von Kandiszucker tränkt und darauf brennt, 
grün durch Chromverbindungen, blau durch Berlinerblau: 
namentlich der braun und grün gefärbte zeichnet ſich, wenn 
er durchſcheinend iſt, durch ſeine Schönheit vor den anderen 
aus. Chalzedon und Achat finden ſich beſonders in den 
Blaſen von Eruptivgeſteinen, die Achatmandeln bildend; ſo 
bei Oberſtein an der Nahe, in Braſilien und in Uruguay. 
Alle Varietäten werden geſchliffen (in Idar und Oberſtein) 
und als Schmuckſteine getragen: Achat wird auch zu Reib⸗ 
ſchalen, Kompaßhütchen und dergl. verarbeitet. Zu Chalzedon 
kann man auch den Feuerſtein rechnen, der in Knollen oft als 
Verſteinerungsmittel ſich findet, flachmuſchligen bis ſplittrigen 
Bruch hat und meiſt grau, ſeltener gelb oder rot gefärbt iſt. Er 
wurde früher zum Feueranſchlagen (mit Stahl und Zunder) und 
als Flintenſtein benutzt, weil er wegen ſeiner Härte am Stahl 
beim Anſchlagen leicht und reichlich Funken gibt. Findet 
ſich beſonders in der Kreide auf Rügen, in Frankreich, Eng⸗ 
land uſw. und als Gletſchergeſchiebe im nördlichen Deutſch⸗ 
land weit verbreitet. 

Zinnſtein ijt Zinndioxyd, Sn O:. Quadratiſche Kriſtalle, 
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begrenzt von Prisma (Ö) und der Pyramide (P), auch 

Po u. d.; meiſt find es Zwillinge, verwachſen mit ber 

Fläche Poo, an den einſpringenden Winkeln leicht zu er⸗ 

kennen. Wegen ihrer, an ein Viſier erinnernden 

Form werden die Zwillingskriſtalle von den 

Bergleuten Viſiergraupen genannt. Farbe 

braunrot bis ſchwarz, kaum durchſcheinend: 

Glanz ſehr ſtark. H. = 6 bis 7. G. 7. 

bc d Auch körnige unb faſerige (Holzzinn) Aggregate 

e bildend. Findet ſich eingewachſen in Granit 

Zwilling. oder lofe im Sand (Zinnſeifen). Wichtige 

Fundorte ſind das Erzgebirge (Altenberg, Zinnwald uſw.), 

Cornwall, bie malaiiſchen Inſeln Banka und Billiton, die 

Halbinſel Malakka, Neu⸗Südwales, Tasmanien und Bolivia. 

Zinnſtein iſt das einzige Mineral, aus dem Zinn dargeſtellt 
wird. 

Zirkon beſteht aus Zirkonerde und Kieſelerde, Zr O,. 

Si Oz. Quadratiſche Kriſtalle, begrenzt von Prisma und 

Pyramiden gleicher (Fig. 100) und verſchiedener (Fig. 101) 

Stellung mit und ohne Dioktaeder 


(Fig. 60). Gelbrot bis braun, durch⸗ 
ſichtig bis undurchſichtig, glas⸗ bis 
diamantglänzend; hart (H. = 71/,) 
und ſchwer (G. = 4,5). Findet ſich 
in Syenit eingewachſen in Norwegen 


8 s. Beton. und im Ural; in Baſaltlava bei 
Niedermending und loſe im Sand in 
den Edelſteinſeifen von Ceylon und Tasmanien. Der durch⸗ 
ſichtige, gelbrote Zirkon heißt Hyazinth und iſt, wie alle 
durchſichtigen Zirkone, ein geſchätzter, durch lebhaftes Feuer 
ausgezeichneter Edelſtein. 
Rutil, Titanſäure, TiO,; quadratiſche, hauptſächlich von 
Prismenflächen begrenzte Kriſtalle, die faſt immer zu 
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Zwillingen verwachſen ſind; Zwillingsebene 

it eine Pyramidenfläche (P oc), die ein- 

fachſten Zwillinge haben knieförmige Geſtalt 

(Fig. 102). Die Farbe iſt dunkelrot, der 

Strich braungelb, der Glanz metallartiger 

Diamantglanz. Durchſichtig bis undurch⸗ 

ſichtig. H. = 6 bis 6½. Spaltbar nach Fig. 102. 
den Prismenflächen (OP und o PSO). Nri 
G.—4,2. Findet jid) aufgewachſen in den T 
Alpen, oft mit Eiſenglanz zuſammen und manchmal mit 
dieſem ſo verwachſen, daß die roten Rutil⸗Prismen auf der 
Baſis des Eiſenglanzes nach drei verſchiedenen Richtungen 
liegen. Große Kriſtalle kommen von Norwegen, Nord⸗ 
amerika uſw. 

Dieſelbe Zuſammenſetzung wie Rutil hat Anatas, der 
meiſt in ſpitzen quadratiſchen Pyramiden (Fig. 52) kriſtalliftert, 
dunkelblau, faſt ſchwarz, ſeltener gelb iſt, metallartigen 
Diamantglanz beſitzt, nach der Baſis leicht ſpaltet und etwas 
weicher (H. — 5 ½ bis 6) und leichter (G. = 3,9) ijt. Auch 
Brookit hat dieſelbe Zuſammenſetzung, kriſtalliſiert aber 
rhombiſch in meiſt tafeligen, rotbraunen Kriſtallen. Die 
Subſtanz der Titanſäure iſt alſo trimorph. 

[Von den anderen titanhaltigen Mineralien iſt noch von 
einiger Wichtigkeit Titanit, eine Verbindung von titan⸗ 
ſaurem und kieſelſaurem Kalk, Ca Si: Oz. Ca Ti Oz, ber 
monokline, flache, ſpitzwinklige, einfache Kriſtalle und Zwil⸗ 
linge bildet und gelb, braun oder grün gefärbt iſt. Die 
Kriſtalle haben lebhaften Glasglanz und ſind in allen 
Graden durchſichtig. H. = 5 bis 5½, G. = 8,5. Aufge⸗ 
wachſene Kriſtalle in den Alpen mit Bergkriſtall, Adular 
und Chlorit auf Klüften; eingewachſene, meiſt in der Form 
eines Briefkuverts, in Syenit, Diorit und anderen Ge⸗ 
ſteinen.] 
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Pyroluſit (Braunſtein), Mn O;, bildet radialfaſerige, 
graue, metalliſch⸗glänzende Aggregate von geringer Härte 
(H. = 2) und ſchwarzem Strich; auch ſchwarze erdige Maſſen: 
unſchmelzbar. Boraxperle violett. Entwickelt, mit Salzſäure 
übergoſſen, Chlorgas und wird mit anderen Manganoryden 
wie Braunit (Mn, Oz, kleine quadratiſche Pyramiden), 
Hausmannit (Mn, 04, ſpitze quadratiſche Pyramiden), 
Pfilomelan und Manganit zur Darſtellung von Chlor, in der 
Glasfabrikation zur Herſtellung farbloſer Gläſer, im Eiſen⸗ 
hüttenprozeß zur Darſtellung von manganhaltigem Eiſen uſw. 
benutzt. Findet ſich z. T. mit den genannten Manganerzen 
zuſammen bei Ilmenau im Thüringer Wald, Ilfeld am 
Harz, bei Gießen: in Spanien, Skandinavien, im Kaukaſus, 
in Braſilien uſw. 

Branuneiſenſtein beſteht aus Gijenoryd und Waſſer, 
2 Fe Oz. 3 Ha O; bildet faſerige Aggregate mit nieren⸗ 
förmiger, glänzend ſchwarzer Oberfläche (brauner Glaskopf), 
auch dichte, erdige und tonige Maſſen. Farbe und Strich 
braun; wird durch Glühen rot. Härte ſchwankend zwiſchen 
4 und 5!/, Boraxperle gelb. Sehr verbreitetes, oft aus 
anderen Mineralien (Roteiſenſtein, Eiſenſpat) entſtandenes, 
wichtiges Eiſenerz; wird im Harz, Thüringer Wald, in 
Naſſau, Weſtfalen, im Erzgebirge gewonnen und auf Eiſen 
verhüttet. Varietäten ſind das aus runden Körnern be⸗ 
ſtehende Bohnerz, und die Minette von Luxemburg und 
Lothringen, der in Mooren und Sümpfen abgeſetzte Raſen⸗ 
eiſenſtein (Wieſenerz, Sumpferz), die braune Umbra u. a. 

Hier ſchließen ſich die folgenden waſſerhaltigen Oxyde an: 
der ſchuppige oder nadlige, braunrote Goethit oder Rubin⸗ 
glimmer (Fe. O3. He O); der ſchwarze, in glänzenden, rhom⸗ 
biſchen Prismen kriſtalliſierte Manganit (Mn, 03. HzO; 
der erdige, gelbe oder braune, zur Herſtellung von Alaun 
und Aluminium benutzte Bauxit (Al, Oz. 2 H, O); der 
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feinſchuppige, pulverige, in vulkaniſchen Gebieten (Toskana) 
gewonnene Saſſolin (Borſäure, H, B Oz); der ſchwarze, 
amorphe, in dichten, traubigen oder tropfſteinähnlichen 
Maſſen vorkommende Pfſilomelan, der als Manganerz 
einige Wichtigkeit beſitzt. 
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(Verbindungen der Halogene Chlor, Brom, Jod oder Fluor 
mit Metallen.) 


Steinſalz oder Kochſalz iſt Chlornatrium, NaCl; es 
kriſtalliſiert regulär, faſt nur in Würfeln (Fig. 103) und ijt nach 
den Würfelflächen ſehr leicht ſpaltbar, To 
daß man aus einheitlichen Stücken durch 
Zerſchlagen leicht würfelige Spaltungs⸗ 
ſtückchen herſtellen kann. Die großen Maſſen 
ſind körnig, auf Klüften finden ſich bisweilen 
auch faſerige Aggregate. Farblos, durch —— 
beigemengte Subſtanzen grau, gelb, rot, N 
auch grün und blau; durchſichtig oder durch⸗ 
ſcheinend, glasglänzend. H. = 2½, G. — 2,2. Wird Stein⸗ 
ſalz in einer nicht leuchtenden Gasflamme oder Spiritus⸗ 
flamme erhitzt, ſo erteilt es ihr eine intenſiv gelbe Färbung. 
Oft enthält es Flüſſigkeitseinſchlüſſe, die durch ein beweg⸗ 
liches Bläschen (Libelle), das beim Neigen in die Höhe ſteigt, 
leicht zu erkennen ſind. In Waſſer iſt es leicht löslich und 
ſchmeckt ſalzig. Reines Steinſalz bleibt an der Luft trocken; 
wenn es aber, was häufig der Fall iſt, durch andere Salze 
verunreinigt iſt, ſo zieht es Waſſer an und zerfließt. 

Das Steinſalz iſt ſtets begleitet von Gips und Anhydrit 
und bildet, mit dieſen ſchichtenweis abwechſelnd, bis über 
1000 Meter mächtige Lager; das ganze Lager iſt häufig 
bedeckt mit einem von Salz durchtränkten Ton, dem ſogenannten 

Brauns, Mineralogie. 7 


98 IV. Klaſſe. Haloidſalze. 


Salzton, der kein Waſſer durchläßt und daher das Salz vor 
dem Auflöſen bewahrt. In den oberen Schichten treten an 
manchen Orten, wie z. B. bei Staßfurt⸗Leopoldshall, Vienen⸗ 
burg, noch große Maſſen von leicht löslichen Salzen, die 
man Abraumſalze (ſtehe folgende Seite) nennt, hinzu. Aus 
der Art ſeines Vorkommen geht hervor, daß das Steinſalz 
an Küſten oder in abgeſchloſſenen Meeresteilen aus Meer⸗ 
waſſer, das große Salzmengen gelöſt enthält, abgeſetzt ijt. 
Die Abraumſalze können wegen ihrer leichten Löslichkeit 
nur durch Austrocknen abgeſchloſſener Meeresbecken ent⸗ 
ſtanden ſein. Geringe Mengen von Steinſalz werden an 
tätigen Vulkanen gebildet. 

Mächtige Steinſalzlager kennt man bei Wilhelmsglück 
und Friedrichshall in Württemberg, wo das reinſte klare 
Salz in größten Maſſen vorkommt; bei Staßfurt in der 
Provinz Sachſen und Vienenburg in der Provinz Hannover 
(an dieſen beiden Orten befinden ſich auch ſonders reichlich 
die Abraumſalze), bei Sperenberg und an anderen Orten 
Norddeutſchlands, bei Berchtesgaden und im Salzkammergut, 
bei Wieliezka und Kalucz in Galizien und an vielen andern 
Orten. Bei Cardona in Spanien ragt ein kahler Salzberg 
500 Fuß über feine Umgebung hervor“). 

Ein großer Teil von Steinſalz wird in oft ausgedehnten 
Bergwerken gewonnen; namentlich ſind die Bergwerke von 
Staßfurt und Wieliczka wegen der Ausdehnung der in die 
kriſtallnen Maſſen gebrochenen Hallen und Stollen berühmt. 
Sehr viel Steinſalz wird durch Quellen, die Solquellen, 
an die Erdoberfläche gebracht und aus dieſen gewonnen. 
Die Sole wird zu dieſem Zweck in Gradierhäuſern durch 
Verdunſtung des Waſſers konzentriert und darauf in den 
Sudhäuſern eingedampft. Das Steinſalz ſcheidet ſich dann 


*) Vergl. Sammlung Göſchen Nr. 13: Geologie, 3. Aufl. 
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in kleinen, trichterförmigen Kriſtallen ab. Bei Berchtesgaden 
und im Salzkammergut wird das Steinſalz im Gebirge durch 
abſichtlich zugeführtes Waſſer in den ſogenannten Sinkwerken 
gelöſt, die geſättigte Sole herausgepumpt und dieſe, wie die 
aus den Quellen, zur Gewinnung von reinem Salz ein⸗ 
gedampft. Im Bergwerk von Berchtesgaden wird daher 
der Beſucher durch kleine, mit einem Kahn zu befahrende 
Seen überraſcht, in denen die glitzernden Wände ſich ſpiegeln. 
In den Mittelmeerländern und an den Küſten des Atlantiſchen 
Ozeans in Portugal und Frankreich wird viel Salz in den 
Salzgärten aus dem Meerwaſſer durch deſſen Verdunſtung 
gewonnen, in den Salzſeen ber weiten Umgebung des Kaf⸗ 
piſchen Meeres wird Salz fortdauernd ausgeſchieden. 

Das Steinſalz, kurz Salz genannt, iſt ein unentbehrlicher 
Zuſatz zu den menſchlichen Nahrungsmitteln, ebenſo für die 
Ernährung des Viehs von Wichtigkeit. Ferner ijf es in der 
Induſtrie zur Darſtellung von Soda, Salzſäure, Chlor und 
vielen andern Stoffen von größter Bedeutung. 

Abraumſalze nennt man die Mineralien, die in einigen 
Gegenden die oberſte Schicht von Steinſalzlagern bilden 
und abgeraumt werden mußten, ehe das begehrte Steinſalz 
erreicht wurde: ihr hoher Wert wurde bald erkannt. Die 
wichtigſten derſelben ſind: 

Carnallit (K Cl. Mg Cl. 6 H, O) bildet körnige, farb⸗ 
loſe oder durch zierliche Eiſenglimmertäfelchen rote Maſſen, 
die an der Luft Waſſer anziehen und ſehr ſchnell zerfließen. 

Sylvin, Chlorkalium (K Cl), kriſtalliſiert wie Stein⸗ 
ſalz regulär, meiſt in der Kombination von Würfel und 
Oktaeder (Fig. 17 und 104); iſt nach den Würfelflächen 
ſehr leicht ſpaltbar. Er bildet wie Steinſalz meiſt körnige 
Aggregate und ſieht ihm zum Verwechſeln ähnlich. Zum 
Unterſchied gegen dasſelbe erteilt Sylvin einer nicht leuchten⸗ 
den Gas⸗ oder Spiritusflamme hell violette Färbung. 

7* 
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Kieſerit (Mg S O,. Hz O) und Kainit (K Cl. Mg 8 0, 
3 H, O), beide ſind meiſtens körnig, weiß oder gelblich. 

Polyhalit (2 Ca S O,. Mg S 04. E, S 04. 2 H, O) bildet 
kornige, ſtenglige oder dichte Aggregate, iſt nach zwei Rich⸗ 
tungen jpaltbar; grau oder rot. 

Die Abraumſalze ſind wegen ihres Kaligehaltes ſehr 
wertvolle Düngemittel; ſie dienen zur Darſtellung von Kali⸗ 
ſalpeter, der aus Natronſalpeter und Chlorkalium durch 
Austauſch der Beſtandteile erhalten wird, und vielen andern 
wichtigen Kaliverbindungen; ſie liefern ferner Bitterſalz, 
Brom und andere für die Induſtrie wichtige Stoffe. Abraum⸗ 
ſalze finden ſich beſonders bei Leopoldshall in Anhalt, bei 
Staßfurt und Vienenburg und vielen andern Orten im 
nördlichen Deutſchland zwiſchen Harz und Thüringerwald. 

Chlorſilber (Hornſilber), Ag Gl, bildet kleine graue re⸗ 
guläre Oktaeder oder dünne, hornähnliche Überzüge. H. =1 
bis 1½, G.— 5,6. Geſchmeidig, läßt fid) mit bem Meſſer 
ſchneiden. Findet ſich mit dem ähnlich ausſebenden Brom⸗ 
ſilber zuſammen in Chile. 

Flußſpat, Fluorcalcium, Ca Fl,. Regulär in mannig⸗ 
fachen Formen. Sehr häufig Würfel (O oc) (Fig. 13), 
mit Oktaeder (oo O oc. O) (Fig. 104), Dodekaeder (oo O oc. 
cc O) (Fig. 18), Pyramidenwürfel (oo O oo. oo 0 3) oder mit 


Fig. 104. pM E 


Flußſpat. Flußſpat. 
Surctoahhungesmilfinge 
von zwei Würfeln. 
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48⸗Flächner (oo O oc. 4 O 2); aud) Durchwachſungszwillinge 
zweier Würfel (Fig. 105). Spaltbar nach den Oktaederflächen, 
ſo daß man leicht oktaedriſche Spaltungsſtücke herſtellen kann. 
H. = 4, G. = 3,2. Glasglanz; farblos, gelb, rot, grün, 
blau, violett in prächtigen Farbentönen. Durchſichtig bis 
undurchſichtig. Die dunkelgrünen zeigen die Erſcheinung 
der Fluoreszenz, im durchfallenden Licht erſcheinen ſie grün, 
im zurückgeworfenen Licht aber blau gefärbt. Flußſpat bildet 
häufig auch körnige bis dichte Aggregate. Findet ſich auf 
Gängen, beſonders Erzgängen im Harz, Schwarzwald, Erz⸗ 
gebirge, England uſw. 

Dient zur Darſtellung von Flußfäure, als Flußmittel 
bei Hüttenprozeſſen uſw. 

Kryolith enthält Natrium, Aluminium und Fluor, 
3 Na Fl. AlF,; monoklin, Kriſtalle find ſelten; meiſt derbe, 
großkörnige Aggregate. Nach drei aufeinander nahezu ſenk⸗ 
rechten Richtungen ſpaltbar; weiß, ſelten grau oder ſchwarz: 
mit eigentümlichem feuchten Glasglanz, durchſcheinend; an 
der Lichtflamme leicht ſchmelzbar. H. — 21/, bis 3, G. — 2,9. 
Enthält oft allerhand Erze eingeſchloſſen. Große Maſſen 
finden ſich in Weſtgrönland und werden von dort geholt 
und zur Darſtellung von Flußſäure, Alaun, Soda, Natrium 
und Aluminium benutzt. 

Atakamit iſt eine Verbindung von Kupfer mit Chlor, 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff, Cu C1 (O H) Cu (O E). Bildet 
rhombiſche Kriſtalle, meiſt aber fajerige und ſtrahlige Aggre⸗ 
gate, die grün ſind und Malachit ähnlich ſehen. Zum Unter⸗ 
ſchied gegen dieſen brauſt Atakamit mit Salzjäure übergoſſen 
nicht auf und erteilt einer nicht leuchtenden Spiritus⸗ oder 
Gasflamme blaue Färbung. H. — 3 bis 3½, G. — 3,8. 
Findet ſich in der Wüſte Atakama und iſt für Chile ein 
wichtiges Kupfererz. Auch in Auſtralien und andern Gegenden. 
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V. Klaſſe. Kohlenſaure Salze oder Karbonate. 


Kalkſpatgruppe. 
Kalkſpat ijt kohlenſaurer Kalk, Ca C Os; kriſtalliſiert 
heragonal=rhomboedrii unb ſpaltet ſehr vollkommen nach 
einem Rhomboeder, das als Grundrhomboeder (+ 3 oder 


＋ R, Fig. 106) angenommen wird. Der Formenreichtum 
der Kriſtalle iſt ſehr groß, als einfache Formen treten ſtumpfe 
und ſteile (Fig. 48) Rhomboeder und Skalenoeder (Fig. 107) 


Jj 


Fig. 106. Fig. 107. Fig. 108. $ig. 109. 


Kalkſpat. Kalkſpat. Kalkſpal. Kalkſpat. 
Spaltungsſtück. Skalenoeder. Prisma mit Skalenoeder, Zwil⸗ 


Rhomboeder. ling nach der Baſis. 


auf; die Kombinationen ſind je nach dem Träger prismatiſch, 
rhomboedriſch oder ſkalenoedriſch. Eine häufige Kombination 
ſtellt Fig. 108 dar, Prisma erſter Stellung mit einem negativen 


ſtumpfen Rhomboeder, (oo R. — ; R) eine andere Figur 40, 


Prisma mit Baſis. Zwillingsbildung iſt häufig, Zwillingsebene 
iſt entweder die Baſis (Fig. 109) oder eine Rhomboederfläche. 
Durchſichtig bis undurchſichtig, farblos oder gefärbt; Glas⸗ 
glanz. Der farbloſe, durchſichtige Kalkſpat zeigt beſonders 
deutlich die Erſcheinung der Doppelbrechung, heißt daher 
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aud Doppelſpat (von Island). Spröde, H. = 3, G.— 2,7. 
Mit Säuren übergoſſen brauſt Kalkſpat ſchon in der Kälte 
ſtark auf, indem die Kohlenſäure entweicht. Flammenfärbung 
gelbrot. Die derben Aggregate von Kalkſpat ſind körnig 
(weißer Marmor), ſtenglig, faſerig oder dicht (Kalkſtein), 
ſeltener erdig (Schreibkreide). Der Kalkſtein iſt oft reich 
an verſteinerten Tieren, die ehemals im Meere gelebt haben: 
er iſt mit dieſen und meiſt durch dieſe, z. B. durch die 
Korallen, aus dem Meerwaſſer abgeſchieden und ſpäter durch 
Verſchiebungen von Waſſer und Land aus dem Meer empor⸗ 
gehoben worden. Die immer nur aufgewachſen vorkommen⸗ 
den Sxijtalle von Kalkſpat ſind auf andere Weiſe entftanden; 
Waſſer, das Kohlenſäure enthält, nimmt aus dem Kalkſtein 
kohlenſauren Kalk auf, der ſich ſpäter wieder abſetzt, wenn 
die Kohlenſäure entweicht, und in Höhlen den Tropfſtein 
bildet, in Bächen den Kalkſinter (Travertin von Tivoli 
bei Rom), in Klüften ſtenglige und faſerige Aggregate oder 
Kriſtalle. 

Kalkſpat ift nach Quarz das häufigſte Mineral; der 
dichte Kalkſtein bildet mächtige Gebirge und findet ſich überall; 
weißer Marmor kommt am ſchönſten bei Paros in Griechen⸗ 
land und Carrara in Italien vor, iſt auch ſonſt, z. B. in den 
Alpen, nicht ſelten. Schöne Kriſtalle von Kalkſpat finden 
ſich bei Andreasberg im Harz, Freiberg und Niederrabenſtein 
bei Chemnitz in Sachſen, Groß⸗Sachſenheim in Württemberg, 
in Derbyſhire, bei Joplin in Miſſouri und an vielen andern 
Orten. 

Der Doppelſpat wird zu optiſchen Apparaten benutzt, 
der weiße Marmor zu Bildhauerarbeiten; auch ſchön gefärbter 
Kalkſtein, bunter Marmor, wird geſchliffen und vielfach benutzt. 
Der gemeine Kalkſtein wird als Bauſtein und, gebrannt, zur 
Mörtelbereitung benutzt, feinſchieferige Kalkſteine (von Solen⸗ 
hofen) liefern lithographiſche Steine. 
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Magneſit (Bitterſpat z. T.) ijt kohlenſaure Magneſta, 
Mg C 0,, und kriſtalliſiert als einfaches Rhomboeder (Fig. 106), 
nach deſſen Flächen er leicht ſpaltet. Nicht ſelten findet er 
ſich auch in dichten, weißen Knollen. E. = 4½, G. = 3. 
Brauſt mit Salzſäure erſt in der Wärme. Die Kriſtalle 
finden ſich eingewachſen in Talk⸗ und Chloritſchiefer der 
Alpen, die Knollen bei Frankenſtein in Schleſien, am Kaiſer⸗ 
ſtuhl in Baden uſw.; ſie wurden zur Darſtellung von reiner 
Kohlenſäure benutzt, jetzt wird die in vielen Gegenden, z. B. 
im Brohltal, aus der Erde ſtrömende Kohlenſäure verdichtet 
und in Stahlbomben weithin verſchickt. 

Dolomit (Bitterſpat z. T.) beſteht aus kohlenſaurem Kalk 
und kohlenſaurer Magneſia, (Ca, Mg) CO,; bildet einfache 
Rhomboeder (Fig. 106), hauptſächlich aber körnige, oft poröſe 
Maſſen, die mächtige Berge zuſammenſetzen (Südtirol, Gerol⸗ 
Bein in der Eifel). H. = 4, G. = 2,9. Weiß, gelb, grau; 
durchſichtig, meijt trüb und faſt undurchſichtig. Brauft mit 
Salzſäure erſt in der Wärme. 

Eiſenſpat (Spateiſenſtein) ijt kohlenſaures Eiſenoxydul, 
FeCO,. Die Kriſtalle find einfache Rhomboeder (Fig. 106); 
häufiger ſind körnige Aggregate. Spaltbar nach den Rhom⸗ 
boederflächen. Hellgelb bis braun, durchſcheinend bis un⸗ 
durchſichtig. H. = 4, G. — 3,9. In heißer Salzſäure unter 
Aufbrauſen löslich; die Löſung wird gelb. Wird durch Er⸗ 
hitzen auf Kohle magnetiſch. Verwittert leicht, wird dunkler 
und matt und geht ſchließlich in Brauneiſenſtein über; man 
findet daher häufig Pſeudomorphoſen von Brauneiſenſtein 
nach Eiſenſpat. Sehr wichtiges Eiſenerz; wird im Siegen⸗ 
ſchen, bei Hüttenberg in Kärnten, Eiſenerz in Steiermark 
und an anderen Orten gewonnen. Kugelförmige Aggregate 
(Sphäroſiderit) finden ſich hier und da in Baſalt (Steinheim 
bei Hanau); durch Ton verunreinigte Maſſen (toniger Sphäro⸗ 
fiberit) kommen im Saargebiet, mit Kohle gemiſcht (Kohlen⸗ 
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eiſenſtein) in Weſtfalen und England vor und ſind ſehr 
wertvolle Eiſenerze. 

Zinkſpat (Galmei), kohlenſaures Zink, Zn CO,, bildet 
in der Regel faſerige bis dichte Aggregate mit nierenförmiger, 
traubiger Oberfläche; weiß, gelb, grau, auch grün und blau; 
glasglänzend, durchſcheinend. H. = 5, G. = 4,5. Gibt auf 
Kohle geglüht gelben Beſchlag. Findet ſich in großen, zum 
Teil erdigen Maſſen bei Tarnowitz und Beuthen in Ober⸗ 
ſchleſien, bei Aachen, Brilon i. Weſtf., früher bei Wiesloch 
in Baden; Raibl in Kärnten, in Spanien, bei Laurium in 
Griechenland uſw. Sehr wichtiges Zinkerz. 

Die genannten Karbonate ber Kalkſpatgruppe ſind mit⸗ 
einander iſomorph und laſſen ſich alle nach den Flächen 
eines Rhomboeders leicht ſpalten. Es gehört noch hierher 
der rote Manganſpat (Mn C Os) und die iſomorphen Mi⸗ 
ſchungen Braunſpat, Ankerit und Meſitinſpat, die zum Teil 
in ſattelförmig gekrümmten Rhomboedern kriſtalliſteren. Es 
ſchließt ſich an eine zweite Gruppe von iſomorphen Karbo⸗ 
naten, die Aragonitgruppe, deren Glieder rhombiſch kriſtalli⸗ 
ſieren. In beiden Gruppen tritt kohlenſaurer Kalk (als 
Kalkſpat und Aragonit) auf, der alſo dimorph iſt. Beide 
Gruppen werden hierdurch zu einer iſodimorphen Reihe 
verbunden. 

Aragonitgruppe. 

Aragonit iſt kohlenſaurer Kalk, 

Ca CO,, bildet rhombiſche Kriſtalle 
(Fig. 110), begrenzt von Vertikal⸗ 
prisma (co 7), Längsfläche (oo P 36) 
unb einem Längsprisma (P Ss); 
ſehr häufig in Zwillingen, die eine 
Prismenfläche ( P) gemeinſchaft⸗ Fig. 110. 
lich haben (Fig. 111), auch in Aragonit. 


Drillingen, die oft wie hexagonal pend 
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ausſehen, beſonders wenn ſie am Ende nur von der Baſis 
begrenzt ſind (ähnlich der Fig. 40). Muſchliger Bruch, 
keine Spaltbarkeit, deshalb von Kalkſpat leicht zu unter⸗ 
ſcheiden; H. = 3½ —4, G. 2,9 — 3; auch an dem höheren 
ſpezifiſchen ( Gewicht kann man ihn leicht von Kalkſpat unter⸗ 
ſcheiden. In kalter Salzſäure unter Brauſen löslich; färbt 
die Flamme gelbrot. Außer in Kriſtallen in körnigen, 
faſerigen, äſtigen (Eiſenblüte) Aggregaten. Schöne Kriſtalle 
in Böhmen, Aragonien, Sizilien. Faſerige, dichte und 
kugelige Maſſen als Abſatz der Quellen von Karlsbad 
(Sprudelſtein, Erbſenſtein). Durchſcheinender gelblicher und 
grünlicher, faſt dichter Aragonit aus Mexiko wird zu Skulp⸗ 
turen, Briefbeſchwerern und dgl. verarbeitet. 

Mit Aragonit find iſomorph: Weißbleierz (Pb C Oz), 
bildet farbloſe oder weiße diamantglänzende, fpröde Kriſtalle, 
die rhombiſch ſind, wie Aragonit, oft aber infolge von Zwil⸗ 
lingsbildung wie hexagonale Pyramiden ausſehen. Gibt 
auf Kohle erhitzt ein Bleikorn. Findet ſich meiſt auf Blei⸗ 
glanz, durch deſſen Verwitterung es entſtanden iſt. Witherit 
(Ba C Oz) und Strontianit (Sr C Sz) bilden ähnlich aus⸗ 
ſehende Kriſtalle oder häufiger körnige, ſtenglige und faſerige 
Aggregate; mit Salzſäure befeuchtet in eine nicht leuchtende 
Spiritus⸗ oder Gasflamme gebracht, gibt Witherit gelbgrüne, 
Strontianit rote Färbung. Anwendung zu Grün⸗ und Rot⸗ 
feuer. Strontianit wird in der Zuckerinduſtrie benutzt. 


Malachit und Kupferlaſur beſtehen aus Kupferoxyd, 
Kohlenſäure und Waſſer und ſind beide monoklin; mit Salz⸗ 
ſäureübergoſſen brauſen ſteauf. Malachit, Cu C O;. "Cu (OH),, 
iſt grün, faſerig, ſtrahlig; Kupferlaſur, 2 Cu CO,. Cu (O H), 
dunkelblau, öfters in ſchönen monoklinen Kristallen. Beide 
entſtehen bei Verwitterung von Kupfererzen und ſind ſehr 
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häufig. Große Maſſen von radialfaſerigem, heller und 
dunkler grün geſtreiftem Malachit mit nierenförmiger Ober⸗ 
fläche kommen im Ural vor und werden zu Vaſen und der⸗ 
gleichen verarbeitet. 


VI. Klaſſe. Salpeterſaure Salze oder Nitrate. 


Natronſalpeter (Chiliſalpeter), Na N Os, kriſtalliſtert in 
Rhomboedern wie Kalkſpat (Fig. 106), bildet aber faſt 
immer körnige, allerhand Verunreinigungen enthaltende 
Maſſen. Weiß, gelb, grau; iſt in Waſſer leicht löslich, 
zerfließt ſogar ſchon an der feuchten Luft: ſpaltbar wie 
Kalkſpat nach den Rhomboederflächen. Mächtige Lager 
finden ſich in regenloſen Gebieten des nördlichen Chile. 
Wird als Düngemittel, zur Darſtellung von Salpeterſäure 
und von Kaliſalpeter (KN O4) benutzt (vergl. S. 100). 
Dieſer findet ſich nur als Ausblühung des Bodens, nicht 
in mächtigen Lagern; er kriſtalliſiert rhombiſch wie Aragonit 
(Fig. 110), bleibt auch an feuchter Luft trocken und kann 
daher zu Schießpulver benutzt werden, wozu Natronſal⸗ 
peter nicht geeignet iſt. 

Aus den bei der Umkriſtalliſatian des Natronſalpeters 
zurückbleibenden Mutterlaugen wird jetzt das meiſte in den 
Handel kommende Jod gewonnen. 


VII. Klaſſe. Borſaure Salze oder Borate. 


Borazit ijt eine Verbindung von borfaurem Magneſium 
mit Chlormagneſium, 2 Mg, Bs Ois - Mg CL, 
kriſtalliſiert in regulären, ausgezeichnet tetra⸗ 
edriſchen Formen, an denen Würfel, Rhomben⸗ 
dodekaeder oder Tetraeder (Fig. 23. 27) vor⸗ 
herrſcht. Eine häufige Kombination ſtellt or 
Fig. 112 vor: Würfel mit Rhombendodekaeder Borazit. 
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und Tetraeder. Die immer nur kleinen Kriſtalle ſind glas⸗ 
glänzend, durchſichtig bis durchſcheinend, farblos, grau oder 
gelblich und finden ſich in Gips eingewachſen bei Lüneburg 
in Hannover und Segeberg in Holſtein; auch im Carnallit 
von Staßfurt, wo aber beſonders dichte, weiße Knollen von 
Borazit vorkommen. 

Borax oder Tinkal iſt waſſerhaltiges borſaures Natron, 
Na: B. Oz. 10 Ha O, kriſtalliſiert monoklin, die Form der 
Kriſtalle ijt der Form von Augit (Figur 123) ſehr ähnlich. 
Farblos, durchſichtig oder trüb und undurchſichtig; fettglänzend, 
H. = 2 bis 2½, G = 1.7. In Waſſer löslich. Findet 
ſich als Abſatz gewiſſer Seen, der ſogenannten Borarjeen 
im weſtlichen Tibet, in Kalifornien und Nevada, von wo 
große Mengen in Handel gebracht werden. Sehr viel Borax 
wird aber auch aus der in Toskana gewonnenen Borſäure 
(Seite 97) fabrikmäßig dargeſtellt. 


VIII. Klaſſe. Schwefelſaure Salze oder Sulfate. 
Schwerſpat oder Baryt tjt ſchwefelſaures Baryum, Ba S0“. 
Rhombiſch, die Kriſtalle ſind tafelig oder prismatiſch, häufige 
Kombinationen find Vertikalprisma mit Baſis (Fig. 113) 
oder Quer- unb Längsprisma mit Baſis (Fig. 114 und 115). 


Fig. 113. Fig. 115. 
ne. 
Spaltbar nach bem Vertikalprisma und der Baſis; weiß, 
gelb, rötlich oder bläulich; durchſichtig, meiſt trüb und un⸗ 
durchſichtig. Glasglanz. H. = 3 - 3½, G. — 4,5. Die 
großen Maſſen bilden körnige, blättrige, ſtenglige Aggregate, 
die durch ihre Schwere und Spaltbarkeit von ähnlich aus⸗ 
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ſehenden leicht zu unterſcheiden ſind. Die Kriſtalle finden 
ſich beſonders auf Erzgängen im Harz, Erzgebirge, Böhmen, 
England uſw. Derber Schwerſpat in großen Maſſen im 
Thüringer Wald, in Heſſen (Meißner, Bieber, Richelsdorf), 
im Schwarzwald, Harz uſw. Wird zur Verſtärkung von 
Papier und zu weißer Farbe benutzt und iſt das wichtigſte 
Rohmaterial zur Darſtellung von Baryumpräparaten. Mit 
Schwerſpat ſind iſomorph: Cöleſtin, SrSO,; farbloſe, pris⸗ 
matiſche Kriſtalle, kommen mit Schwefel in Sizilien vor, 
blaue, faſerige Platten im Muſchelkalk bei Jena, große 
tafelige Kriſtalle am Erie⸗See. Bleivitriol, Pb SO,, bildet 
farbloſe, diamantglänzende Kriſtalle in verwittertem Bleiglanz; 
Siegen, Sardinien. 

Anhydrit iit ſchwefelſaures Calcium, CaSO,; rhombiſch; 
kleine prismatiſche Kriſtalle im Kieſerit von Staßfurt, ſonſt 
faſt immer derb, grob⸗ bis feinkörnig: ſpaltbar nach drei 
aufeinander ſenkrechten Richtungen (den drei Pinakoiden 
oP, oo P 56, co P oo), durchſichtig oder durchſcheinend, glas⸗ 
glänzend, farblos, weiß, grau, rot, bläulich. H. = 3, G. — 3, 
Kommt fait ſtets mit Steinfalz zuſammen vor (ſiehe dies); 
geht durch Aufnahme von Waſſer in Gips über. 

Gips ijt waſſerhaltiges ſchwefelſaures Calcium, Ca S O.. 
2 H: O; kriſtalliſiert monoklin. Die einfachſten Kriſtalle ſind 
begrenzt von Vertikalprisma. 

Längsfläche und Pyramide oder 

Längsprisma (Fig. 116), oft 

ſind ſie linſenförmig gekrümmt. 

Zwillingsbildung iſt häufig, we⸗ 

gen ihrer Form (vergl. Fig. 117) 

werden die Zwillinge Schwal⸗ W 
benſchwanzzwillinge ares Fig. 116. Big. 117. 
Zwillingsebene ijt meiſt die Gips. Gips. 
Querfläche (Fig. 117). Gips cher rmm eg. 
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ift nach ber Längsfläche ſehr vollkommen ſpaltbar, weniger 
gut, aber immer noch deutlich ſpaltet er nach zwei weiteren 
Richtungen, und dieſe Spaltflächen werden nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit als muſchliger Bruch (parallel der Querfläche) und faſeriger 
Bruch unterſchieden. Farblos, auch gelblich, grau und rot; 
durchſichtig oder durchſcheinend. Glasglanz, auf der Haupt⸗ 
ſpaltfläche Perlmutterglanz. H. — 2, G = 2,3. Große, klar 
durchſichtige, farbloſe Kriſtalle finden ſich in Gipshöhlen, z. B. 
bei Reinhardsbrunn im Thüringer Wald, große, gelbliche 
Schwalbenſchwanzkriſtalle am Montmartre bei Paris, kleinere 
Kriſtalle bei Berchtesgaden und an anderen Orten im Salz⸗ 
gebirge, Kriſtallgruppen finden ſich nicht ſelten im Ton. Die 
derben Maſſen ſind großſpätig, fajerig oder meiſt körnig: 
reiner, feinkörniger Gips heißt Alabaſter. Die körnigen 
Maſſen, die mit und ohne Steinſalz vorkommen, ſind vom 
Meer, die Kriſtalle und faſerigen Aggregate auf Hohlräumen 
und Klüften von Waſſer, das Gips gelöſt hatte, abgeſetzt. 

Durch Erwärmen auf 120° verliert er ſein Waſſer; der 
fo „gebrannte“ Gips nimmt in Berührung mit Waſſer das 
verlorene wieder auf und wird feſt. Hierauf beruht ſeine 
Verwendbarkeit zu Abgüſſen und Verbänden. Durch ſtärkeres 
Erhitzen wird Gips „tot“ gebrannt und iſt dann nicht mehr 
zu Abgüſſen brauchbar. Alabaſter wird zu Vaſen, Skulpturen 
u. dergl. verarbeitet. 


IX. Klaſſe. Wolframſaure Salze. 


Wolframit iſt eine Miſchung von wolframſaurem Eiſen 
und Mangan, (Fe, Mn) W O,; bildet monokline Kriſtalle, 
metallglänzend, undurchſichtig, ſchwarz mit dunkel⸗rotbraunem 
Strich. H. = 5 bis 5½, G. = 7 bis 7,5. Findet jid) beſonders 
ſchön im Erzgebirge mit Zinnſtein zuſammen und kommt in 
größeren Mengen in Spanien vor. Wird zur Darſtellung 
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der Wolframpräparate und als Zuſatz zu Stahl (Wolfram⸗ 
ſtahl) benutzt. 

Scheelit iit wolframſaurer Kalk, Ca W O,, kriſtalliſiert 
in quadratiſchen Pyramiden, gelb, glasglänzend, durchſcheinend. 
H. 4½ bis 5, G. — 6. Findet ſich mit Wolframit zuſammen. 
Iſomorph mit ihm iſt Gelbbleierz. (Siehe S. 79.) 


X. Klaſſe. Phosphorſaure Salze oder Phosphate. 


Apatit iſt chlor⸗ und fluorhaltig erphosphorſaurer Kalk, 
3 Cag Pe Os. Ca (Cl, Fl. Hexagonal. Außer dem Prisma 
erſter Stellung treten Pyramiden erſter und zweiter Stellung, 
die Baſis und dihexagonale Pyramiden auf, letztere aber nur 
mit der Hälfte der Flächen (die Kante zwiſchen 
Prisma erſter und der Pyramide zweiter 
Stellung abſtumpfend), ſo daß Apatit 
(pyramidal)⸗hemiedriſch it (Fig. 118). 
Durchſichtig bis undurchſichtig, glasglänzend, 
farblos, gelb, braun, grün, blaugrün, violett S is. 118. 
uſw.; unvollkommen ſpaltbar nach der Baſis. alk, 
H. 5. G.— 3,2. Sehr verbreitetes Mineral; aufgewachſen 
in Gängen im Erzgebirge, in den Alpen uſw.; eingewachſen 
in faſt allen Eruptivgeſteinen und hierdurch über die ganze 
Erde verbreitet, ſo daß wir im Apatit den Trägerdes Phosphors 
zu erblicken haben. Beſonders große eingewachſene Kriſtalle 
kommen in Kanada vor. Dichte und erdige Maſſen (Phos⸗ 
phorith in mächtigen Lagern an der unteren Lahn in Naſſau, 
bei Amberg in Bayern werden zu Düngemittel (Superphos⸗ 
phat) verarbeitet. 

An Apatit ſchließt ſich an: das in bauchigen, faßförmigen 
ſechsſeitigen Prismen vorkommende braune oder grüne 
Braunbleierz (Pyromorphit), 3 Pb, P, O,. Pb CL, meiſt 
auf Bleiglanz fibenb (Ems), und ber ſeltnere, ebenfalls hexa⸗ 
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gonale, meiſt gelbe Mimeteſit, die entſprechende Blei⸗Arſen⸗ 
verbindung, 3 Pb, As, Os. Pb CL. 

Türkis. Zu den Phosphaten gehört ferner der dichte, 
undurchſichtige, wegen feiner ſchönen blauen Farbe als Edel⸗ 
ſtein geſchätzte Türkis (waſſerhaltige phosphorſaure Ton⸗ 
erde), der namentlich aus Perſien zu uns kommt, wo er auf 
ſchmalen Klüften in Kieſelſchiefer jid) findet. Grüner, wenig 
geſchätzter Türkis findet ſich auch in Schleſien, beſſerer und 
ſchleifwürdiger Türkis kommt in Arizona und Nevada vor. 


XI. Kaffe. Kieſelſaure Salze oder Silikate. 


Die kieſelſauren Salze ſind Verbindungen von Kieſel⸗ 
ſäure mit Baſen, von denen Kali, Natron, Kalk, Magneſia, 
Eiſen und Tonerde am häufigſten ſind. Sie enthalten ent⸗ 
weder nur eine dieſer Baſen oder mehrere. Die Zahl der 
Silikate iſt ſehr groß, weil die Beſtandteile in verſchiedenen 
Verhältniſſen vereinigt ſein können. Viele Silikate ſind wichtig, 
weil ſie weſentliche Gemengteile verbreiteter Geſteine ſind und 
daher an dem Aufbau der feſten Erdkruſte erheblichen Anteil 
haben. andere, weil ſie als Edelſtein oder ſonſtwie Verwen⸗ 
dung finden; nur die wichtigſten können wir hier nennen. 
Die, welche durch ihre Verwandſchaft zuſammengehören, faſſen 
wir immer in eine Gruppe zuſammen. 


Feldſpatgruppe. 

Außer Feldſpat rechnen wir Leuzit und Nephelin zu dieſer 
Gruppe, da ſie die gleichen Beſtandteile wie Feldſpat ent⸗ 
halten. Die eigentlichen Feldſpate kriſtalliſieren monoklin 
und triklin, alle ſpalten deutlich nach zwei Richtungen, die 
bei den monoklinen aufeinander ſenkrecht, bei den triklinen 
etwas ſchief zueinander find; in Rückſicht auf die Spaltbarkeit 
nennt man die monoklinen Orthoklas (gerad ſpaltend), die 
triklinen Plagioklas (ſchief ſpaltend). Die beſſere Spalt⸗ 
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fläche nimmt man als Baſis an, die andere als Längsfläche. 
Die Kriſtalle aller Feldſpate ſehen einander ähnlich und find 
äußerlich oft ſchwer zu unterſcheiden. Ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied liegt in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung: der monokline 
iſt eine Verbindung von Kali, Tonerde und Kieſelſäure, alſo 
Kalifeldſpat, die triklinen enthalten ſtatt Kali entweder 
Natron (Natronfeldſpath oder Kalk (Kalkfeldſpat) oder 
beides (Kalknatronfeldſpath in iſomorpher Miſchung. 
Bei der Verwitterung dieſer Mineralien entſtehen entweder 
durch Waſſeraufnahme Zeolithe oder durch Verluſt der al⸗ 
kaliſchen Beſtandteile Kaolin und Ton. Das Kali aus dem 
verwitternden Kalifeldſpat und dem Leuzit wird von der 
Erde aufgenommen und bewirkt große Fruchtbarkeit des 
Bodens. 

Orthoklas iit monokliner Kalifeldſpat, E, Al, Si; O18 
Die Kriſtalle (Fig. 119) ſind be⸗ 8 
grenzt vom Vertikalprisma (J). 
der Längsfläche (M), der Baſis (P), 
hinteren Schiefendflächen (x, y) 
und oft noch von einer hinteren 
Pyramide (o). Träger der Kom⸗ 
bination iſt entweder Prisma und Fig. 119. Fig. 120. 
Längsfläche oder Baſis und Längs⸗ ger rennen — QR 
fläche. Häufig ſind die Kriſtalle zu Zwilling. 
Zwillingen verwachſen. Karlsbader Zwillinge haben die 
Querfläche (oo Poe) gemeinschaftlich und ſind Durchwachſungs⸗ 
zwillinge (Fig. 120, die Kriſtalle ſind hier begrenzt vom Ver⸗ 
tikalprisma, der Längsfläche, Baſis und einer ſteilen hinteren 
Schiefendfläche). Bavenoer Zwillinge haben eine Klinodomen⸗ 
fläche (2 P oc), Manebacher die Baſis (o P) . 
unb find Berührungszwillinge. H. = 6, G. — 2,5 — 2,6. 
Nach Farbe und Ausſehen wird unterſchieden: Gemeiner 
Feldſpat, trüb, faſt undurchſichtig, weiß, grau, 1 röt⸗ 


Brauns, Mineralogie. 
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lich, auch grünlich. Iſt weſentlicher Gemengteil von Granit, 
Gneis, Syenit, Porphyr. Schöne Kriſtalle finden ſich bei 
Striegau in Schleſien, bei Karlsbad, bei Baveno am Lago 
maggiore. Sanidin(glajiger Feldſpat) iſt klar, durchſcheinend, 
farblos, riſſig. Beſtandteil von Trachytgeſteinen, am Laacher 
See, Siebengebirge. Adular, farblos, klar, durchſichtig, 
nicht riſſig; findet ſich auf Klüften von Silikatgeſteinen in 
den Alpen uſw. Zeigt bisweilen einen bläulichen Lichtſchein 
und wird dann unter dem Namen Mondſtein als Edelſtein 
benutzt, beſonders ſolcher von Ceylon. 

Kalifeldſpat iſt auch der Mikroklin, der äußerlich nicht 
vom trüben, gemeinen Feldſpat zu unterſcheiden iſt, wegen 
gewiſſer phyſikaliſcher Eigenſchaften aber für triklin gehalten 
wird. Eine rein grüne Varietät iſt der als Edelſtein zur 
Verwendung kommende Amazonenſtein, der im Ural, am 
Amazonenſtrom und am Pikes Peak in Kolorado ſich findet. 

Plagioklas. a. Natronfeldſpat oder Albit, Na, 
Al, Sig 016. Triklin. Die Form 
der einfachen Kriſtalle iſt der vom 
Orthoklas ſehr ähnlich (vergl. 
Fig. 121 und 119), meiſt aber 
bildet er Zwillinge, die nach der 
Längsfläche verwachſen ſind (Fig. 
122); bie Baſisflächen bilden dann 
121. 1 an einem Ende flach einjpringenbe, 
einfach. rial. Sedes am andern flach ausſpringende 

Winkel. Weiß, durchſichtig oder 
durchſcheinend, glasglänzend. Findet ſich auf Klüften in 
Silikatgeſteinen, z. B. in den Alpen und bei Striegau in 
Schleſien. 

b. Kalkfeldſpat oder Anorthit, Ca Al Si, O3, bildet 
kleine, weiße, trikline Kriſtalle; ijt ſelten. Veſuv. 

c. Kalknatronfeldſpate find iſomorphe Miſchungen 
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der beiden vorhergehenden und wie dieſe triklin kriſtalliſiert 
beſonders häufig auch derb. Das Charakteriſtiſche für die;! 
derben Maſſen iſt, daß die Zwillingsbildung nach der Längs⸗ 
fläche ſich vielmals wiederholt, ſo daß die Hauptſpaltfläche (oP) 
geſtreift erſcheint; ſie heißen deswegen auch geſtreifte Feld⸗ 
ſpate, im Gegenſatz zum ungeſtreiften monoklinen Orthoklas. 
Die Streifen laufen der von den beiden Spaltflächen ge⸗ 
bildeten Kante parallel, jeder Streifen entſpricht einem dünnen 
Individuum, das zu den beiden benachbarten in Zwillings⸗ 
ſtellung ſich befindet. Je nachdem dieſe Feldſpate mehr oder 
weniger Natron enthalten, unterſcheidet man Oligoklas, 
Labradorit u. a. Der Labradorit zeigt bisweilen in gewiſſen 
Richtungen lebhaft ſchillernde Farben, beſonders blau und 
grün, und iſt dann ein ſchleifwürdiger Edelſtein. Sind 
weſentliche Gemengteile von Baſalt, Melaphyr, Diabas, 
Gabbro und andern Geſteinen und deswegen auf der Erde 
ſehr verbeitet. Der farbenſchillernde Labradorit kommt von 
der Labradorküſte in Nordamerika. 

Lenzit iſt Kali⸗Tonerde⸗Silikat, K. AL Si, O12, die Kriſtalle 
haben reguläre Form, immer Ikoſitetraeder (2 O 2, Fig. 9); 
ſie ſind weiß oder grau, glasglänzend mit muſchligem Bruch. 
Die Oberfläche der Kriſtalle ijt meiſt rauh. H. — 51/, bis 6. 
G. — 2,5. Findet jid) eingewachſen in den Laven des Veſuvs, 
auch in Baſalten und Phonolithen anderer Gegenden. 

Nephelin ijt Natron ⸗Tonerdeſilikat, Na, AL, Si, Os; 
hexagonale Kriſtalle, begrenzt von Prisma und Baſis (Fig. 40). 
H. = 6, G. = 2,6. Weiß oder grau, glasglänzend. Das 
Pulver gibt, mit Salzſäure übergoſſen, gallertartige Maſſe 
(es „gelatiniert“). Sit Beſtandteil von manchen Bafalten; 
aufgewachſene Kriſtalle finden ſich am Veſuv (ber Somma), 
in früher vom Vulkan ausgeworfenen Kalkblöcken. Eine derbe 
fettglänzende, trübe, rote oder grüne Varietät, der Eläolith, 
ift Beſtandteil mancher Syenite, namentlich Norwegens. 

8* 
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Sodalithgruppe. 

Die zu dieſer Gruppe gehörigen Mineralien ſind: Sodalith, 
Noſean, Hauyn und Laſurſtein; es ſind Natron⸗Tonerde⸗ 
Silikate, die Chlor oder Schwefel enthalten und in regulären 
Rhombendodekaedern kriſtalliſieren. Sodalith tjt chlorhaltig 
(8 Na, Al, Si, Os. 2 Na Ci), meiſt farblos, aber auch blau. 
Noſeanſchwefelhallig (3 Na, Alz Si O5. Na S O,), meiſt braun. 
Hauyn enthält neben Natron noch Kalk, iſt gleichfalls ſchwefel⸗ 
haltig, meiſt blau; alle drei finden ſich in Eruptivgeſteinen 
am Laacher See, am Veſuv uſw. Der Laſurſtein oder 
Lapislazuli iſt dunkelblau, undurchſichtig, bildet ſehr fein⸗ 
körnige, faſt dichte Maſſen, die oft mit Körnchen von gelbem 
Schwefelkies und von Kalkſpat durchſetzt ſind. Findet ſich 
in Zentralaſien und wird zu Schmuckgegenſtänden verarbeitet: 
das reine Material lieferte früher eine ſehr wertvolle blaue 
Farbe, die jetzt durch das künſtliche Ultramarin erſetzt wird. 


Zeolithgruppe. 

Die Zeolithe ſind waſſerhaltige Silikate, die bei der 
Verwitterung der bisher genannten Kalk- und Natronſilikate 
entſtehen und meiſt in Blaſenräumen und auf Klüften 
von Eruptivgeſteinen jid) finden. Erhitzt man fie in einem 
unten zugeſchmolzenen Glasröhrchen, ſo werden ſie durch 
Waſſerverluſt trüb und matt, das Waſſer ſchlägt ſich an den 
Wänden des Röhrchens in Tropfen nieder. Beim Erhitzen 
ſchäumen ſie auf, daher ihr Namen (Siedeſteine). Alle 
werden durch Salzſäure zerſetzt. 

Analzim, Na, Al, Si, O12. 2 B, CO, regulär, Ikoſitetraeder 
(2 0 2 Fig. 9) oder Würfel mit Ikoſitetraeder (oo O oo. 
202) Durchſichtig und farblos oder faſt undurchſichtig und 
weiß oder rötlich; glasglänzend. H. = 5½, G. — 22. 
Cyklopeninſeln bei Catania (farblos), Südtirol fleiſchroh. 

Natrolith, Na, Al, Si; O10. 2 H, O, rhombiſch; die Kriſtalle, 
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begrenzt von Prisma und Pyramide, ſehen wie quadratiſch 
aus; meiſt in weißen oder gelben, faſerigen und ſtrahligen 
Aggregaten. Durchſichtig bis undurchſichtig. An der Licht⸗ 
flamme leicht ſchmelzbar. H. = 5½, G. = 2,2. Gelbe 
Schnüre am Hohentwiel in Württemberg; weiße Aggregate 
bei Auſſig in Böhmen, in den heſſiſchen und andern Baſalten 
und Phonolithen ſehr häufig. 

Chabafit ijt waſſerhaltiges Kalk⸗Tonerdeſilikat, kriſtalli⸗ 
ſiert in ſchönen Rhomboedern (ähnlich Fig. 47), die oſt 
Durchwachſungszwillinge bilden. Farblos, weiß oder rot, 
durchſichtig oder durchſcheinend, glasglänzend. H. = 4½, 
G. — 2,1. Beſonders ſchön in blaſigem Baſalt bei Nidda 
am Vogelsberg, in Melaphyr bei Oberſtein, in Phonolith 
bei Auſſig in Böhmen: überhaupt häufig. 

Harmotom und Phillipſit ſind einander ſehr ähnlich; 
ſie bilden meiſt weiße, trübe, ſelten durchſichtige Kriſtalle, 
die rhombiſch, quadratiſch oder gar regulär ausſehen, aber 
monoklin ſind und durch vielfache verſteckte Zwillingsbildung 
jene einfachen Formen nachahmen. Auch deutliche Durch⸗ 
kreuzungszwillinge ſind nicht ſelten, wegen deren Form beide 
Mineralien auch Kreuzſtein genannt werden. H. — 4½. 
Sie unterſcheiden ſich durch ihre Zuſammenſetzung: Harmotom 
iſt Baryum⸗, Phillipſit Calcium⸗Tonerdeſilikat mit Waſſer. 
Erſterer findet ſich im Harz, bei Oberſtein uſw., Phillipſit im 
Vogelsberg, bei Marburg uſw. Hierzu gehört ferner der meiſt 
in garbenförmigen Aggregaten kriſtalliſierende Des min von 
Andreasberg, den Faröer, Island ꝛc. Der nach einer Richtung 
leicht ſpaltbare, auf der Spaltfläche (co P oo) perlmutter⸗ 
glänzende weiße oder rote Blätterzeolith oder Heulandit 
it waſſerhaltiges Kalk⸗Tonerdeſilikat und bildet monokline, 
immer einfache Kriſtalle. H. = 3½ bis 4, G. — 2,2, 
Tirol, Faröer, Island. 

Apophyllit iſt waſſerhaltiges Kalkſilikat, ohne Tonerde, 
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aber mit Fluorkalium: 4 (Ha Ca Si, Oy. Hz O). K Fl. Die 
quadratiſchen Kriſtalle ſind begrenzt von Prisma zweiter 
Stellung (co P oc), Pyramide erſter Stellung (P) mit und 
ohne Baſis (o P). (Fig. 61 ſtellt z. B. die Kombination 
coPoo. P. o P vor.) Leicht ſpaltbar nach der Baſis, auf 
der Spaltfläche perlmutterglänzend. Durchſichtig oder durch⸗ 
ſcheinend, farblos, weiß ober roja. H. — 4½, G. 2,2. 
Andreasberg am Harz liefert die ſchönſten, Poonah in Oſt⸗ 
indien die größten Kriſtalle. 


Raolin und Ton. Wenn die Mineralien der Feldſpat⸗ 
gruppe, beſonders Orthoklas, bei der Verwitterung ihre 
alkaliſchen Beſtandteile verlieren, ſo bleibt nur Tonerde 
und Kieſelſäure zurück, die zuſammen mit Waſſer Kaolin, 
H, Alz Si, Os, bilden. Reiner Kaolin iſt weiß, erdig, 
weich und unſchmelzbar; bildet mit Waſſer angerührt eine 
plaſtiſche Maſſe, die beliebig geformt werden kann. Auf 
diefen Eigenſchaften beruht die Anwendung des Kaolins 
zu Porzellan, er heißt daher auch Porzellanton. Findet ſich 
bei Meißen in Sachſen, bei Halle und an andern Orten. 

Ton iſt ein durch Beimengungen verunreinigter Kaolin; 
er iſt grau, gelb, rot, mit Waſſer angerührt plaſtiſch. Iſt 
das Rohmaterial für Steingut, Pfeifen (Pfeifenton), irdene 
Gefäße (Töpferton), feuerfeſte Steine. 

Lehm iſt ein an Kalk, Sand und Eiſen reicher Ton 
von gelber Farbe. Wird zu Ziegeln gebrannt. 


Augit⸗ oder Pyroxengruppe. 

Zu dieſer Gruppe gehören rhombiſche, monokline und 
ein triklines Mineral, die alle Spaltbarkeit nach einem Prisma 
beſitzen. Am wichtigſten ſind die monoklinen Glieder, beſonders 
der eigentliche Augit, den wir daher an die Spitze ſtellen 
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S[ugit tjt ein Kalk⸗Magneſiaſilikat mit Eiſen und Ton⸗ 
erde, Frijtalfijiert monoklin. Die Kriſtalle ſind begrenzt vom 
Prisma (oo P), der Längsfläche (oo P So), Querfläche (oo P 5c) 
und einem Längsprisma oder einer Pyramide (Fig. 123), deren 
Flächen auch als augitiſches Paar bezeichnet werden. Zwillinge, 
nach ber Querfläche verwachſen (Fig. 124), find haufig. 
Spaltbar nach dem Prisma 


(co P), ziemlich unvollkom⸗ 
men; dunkelgrün oder dunkel⸗ 
braun, faſt ſchwarz. H. = 5 
bis 6, G. 3,8. Iſt weſent⸗ 
licher Gemengteil vieler Ge⸗ 
ſteine (Baſalt, Melaphyr, 
Diabas); ringsum ausge⸗ 


bildete Kriſtalle werden bis⸗ Augit. Anart. 
weilen von Vulkanen (Atna, Eirfacher Kriſtal. Zwilling. 
Veſuv) ausgeworfen oder finden jid) in vulkaniſchen Tuffen 
(Böhmen, Rhön, Eifel). Aufgewachſene Kriſtalle finden ſich 
in Klüften der Alpen uſw. 

Monokline Glieder der Pyroxengruppe find noch: der 
farbloſe oder lauchgrüne, durchſichtige Diopſid, Ca Mg 
Si, Os, ohne Tonerde, der, von Granat und Chlorit begleitet, 
in den Alpen ſich findet. Ferner der nach einer Richtung 
ſehr leicht ſpaltbare, braune, metalliſch ſchimmernde Diallag, 
der mit Labradorfeldſpat weſentlicher Gemengteil des Gabbro 
iſt, und auch der weiße, faſt immer derbe, ſtrahlige oder 
blättrige Wollaſtonit, Ca Si Oz. 

Rhonmbiſche, tonerdefreie Glieder der Pyroxengruppe 
ind Enſtatit, Mg Si Oz, Bronzit und Hyperſthen, 
(Mg, Fe) Si O3, die jid) weſentlich nur durch den Eiſengehalt 
unterſcheiden; ſie finden ſich eingewachſen in Geſteinen. 
Enſtatit ijt meiſt licht gefärbt mit Perlmutterglanz, Bronzit 
und Hyperſthen ſind dunkelbraun mit metalliſchem Schimmer 
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auf den Spaltflächen. Alle drei ſind meiſt derb. Das 
trikline Glied heißt Rhodonit oder Mangankieſel, iſt 
kieſelſaures Mangan, Mn Si Os, fleiſchrot, meiſt derb; findet 
ſich im Harz, Ural und wird zu Kunſtgegenſtänden verarbeitet. 


Hornblende⸗ oder Amphibolgruppe. 

Hornblende enthält dieſelben Beſtandteile wie Augit und 
iſt gleichfalls monoklin. Die Kriſtalle ſind begrenzt vom 
Prisma (oo P), der Längsfläche (oo P oo), einer Pyramide 
und der Baſis (Fig. 125). Zwillinge nach der Querfläche 

ſehen aus wie hemimorphe Kriſtalle, haben 

— an bent einen Ende vier, an dem andern nur 

zwei Flächen. Recht vollkommen nach dem 

Prisma ſpaltbar, die Spaltflächen lebhaft 

glänzend. Farbe dunkelgrün oder braun, 

— immer fait ſchwarz. H. = 5½ bis 6. 

Fig. 125. G. = 3,1. Gemengteil von Diorit, Syenit, 

Hornblende. Trachyt, auch in Baſalt. Kriſtalle in Tuffen 

des Vogelbergs, der Rhön, des Siebengebirges, Weſterwalds, 
Böhmens. 

Monokline tonerdefreie Glieder der Amphibolgruppe find 
der weiße Tremolitund der grüne Strahlſtein, Ca Mg; Si, 
Ol 2, beide ſäulenförmig, in Kalk oder Schiefer eingewachſen, in 
den Alpen häufig. Nephrit iſt dichter, verworrenfaſeriger, 
zäher Strahlſtein, von hellgrüner oder grauer Farbe; er 
wurde in vorhiſtoriſchen Zeiten als Werkzeug und Waffe 
benutzt und findet ſich beſonders im Kuen⸗Lun⸗Gebirge, 
ganz untergeordnet bei Jordansmühl in Schleſien. Der 
ähnliche Jadeit iſt ein feinkörniger natronreicher Pyroxen, 
wird beſonders in Oberbirma gewonnen und in China zu 
allerhand Ziergegenſtänden verarbeitet. Aſbeſt iſt ſehr 
feinfaſerige, weiße, biegſame Hornblende; wird zu unver⸗ 
brennbaren Geweben verarbeitet (Bergflachs). 


Olivin. 121 


Die Unterſchiede zwiſchen Hornblende und 
Augit liegen in der Spaltbarkeit, die bei Hornblende viel 
deutlicher iſt; der Winkel des Spaltungsprisma iſt bei Augit 
faſt ein Rechter (87 9), bei Hornblende ſtumpf (1249); ber 
Querſchnitt durch Augit ijf achtſeitig, durch Hornblende ſechs⸗ 
ſeitig. Bei Augitzwillingen treten am einen Ende ſcharf ein⸗ 
ſpringende Winkel auf, bei Hornblendezwillingen fehlen ſolche 
einſpringende Winkel. Das ſpez. Gewicht von Augit (3,3) 
iſt höher als das von Hornblende (3,1). In Augit iſt das 
Calciumſilikat mit dem Magneſiumſilikat in dem Verhält⸗ 
nis 1: 1 verbunden, in Hornblende in dem Verhältnis 1:3. 


Olivin iſt eine iſomorphe Miſchung von kieſelſaurer 
Magneſia mit kieſelſaurem Eiſenoxydul, (Mg Fe), Si O.. 
Findet ſich in rhombiſchen Kriſtallen (Fig. 126 
n Vertikalprisma, M Querfläche, T Längsfläche, T [NN 
d Querprisma, k Längsprisma, o Pyramide und 
oben die Baſis), häufiger aber in unregel⸗ 
mäßigen Körnern. Gelbgrün, durchſichtig oder , 
durchſcheinend, glasglänzend, nach einer Rich⸗ NY 
tung ſpaltbar. Bruch meiſt uneben. H. = 61/, Sig. 128. 
bis 7, G.— 3,4. Verwittert leicht zu Ser⸗ ie 
pentin; große Pſeudomorphoſen von Serpentin nach Olivin 
ſind von Snarum in Norwegen bekannt. Olivin iſt Be⸗ 
ſtandteil des Baſalts und in ihm in kleinen Kriſtallen 
oder Körnern, manchmal auch in größeren körnigen Aggre⸗ 
gaten ausgeſchieden; auch Beſtandteil von Melaphyr und 
vielen Diabaſen, alſo ein ſehr verbreitetes Mineral; ein Ge⸗ 
ſtein, der Olivinfels, beſteht faſt ganz aus Olivin. Der 
durchſichtige, klare Olivin (Chryſolith oder Peridot) findet 
als Edelſtein Verwendung und kommt hauptſächlich aus: 
Oberägypten. 
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Glimmergruppe. 


Die Mineralien der Glimmergruppe ſind nach einer 
Richtung ſehr vollkommen ſpaltbar und elaſtiſch biegſam; die 
Spaltfläche hat Perlmutterglanz. Es ſind Tonerdeſilikate, 
die außer Tonerde und Kieſelſäure entweder vorwiegend 
Kali, Magneſia oder Lithion enthalten und hiernach als 
Kali⸗, Magneſia⸗ und Lithionglimmer unterſchieden werden 
können; fie enthalten außerdem noch Waſſer und Fluor, die 
dunklen auch Eiſen, ſo daß ihre Zuſammenſetzung ſehr kompli⸗ 
ziert ijt. Alle ſind monoklin, obwohl bie Kriſtalle wie hexagonal 
ausjehen; viel häufiger als Kriſtalle find unregelmäßig be⸗ 
grenzte Blättchen oder ſchuppige Aggregate. H. — 2 bis 2½. 

Kaliglimmer (Muskoviz) ijt meiſt hellgelb gefärbt, nahezu 
farblos, auch bräunlich und grünlich; durchſichtig. Weſent⸗ 
licher Beſtandteil von Granit, Gneis und Glimmerſchiefer; 
findet ſich manchmal (im Ural, in Nordamerika) in großen 
Tafeln, die wegen ihrer Durchſichtigkeit und leichten Spalt⸗ 
barkeit hier und da wie Fenſterglas und wegen ihrer Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit gegen Hitze vielfach an Ofen und Lampen 
benutzt werden; ſolcher durchſichtige Glimmer wird auch 
Marienglas genannt. 

Magneſiaglimmer (Biotit) iſt durch Eiſengehalt meiſt 
dunkel, braun oder grün; in dünnen Spaltblättchen immer 
durchſichtig. Iſt als Gemengteil von Geſteinen (Granit, 
Gneis, Glimmerſchiefer, Trachyt) ſehr verbreitet und zeigt 
öfters als Kaliglimmer regelmäßigen ſechsſeitigen Umriß. 

Lithionglimmer (Lepidolith) bildet meiſt roſenrote ſchup⸗ 
pige Aggregate; ſchmilzt ziemlich leicht und färbt eine nicht 
leuchtende Gas⸗ oder Spiritusflamme purpurrot. Findet 
ſich bei Penig in Sachſen, Rozena in Mähren, im Ural, 
im Staate Maine in den Vereinigten Staaten; dient zur 
Darſtellung von Lithionverbindungen. Ein eiſenhaltiger 


Chloritgruppe. — Talk⸗Serpentingruppe. 123 


brauner Lithionglimmer, der mit Zinnſtein bei Zinnwald im 
Erzgebirge ſich findet, heißt Zinnwaldit. 


Chloritgruppe. 

Die Mineralien dieſer Gruppe find gleichfalls nach einer 
Richtung ſehr vollkommen ſpaltbar, aber gemein biegſam 
und dunkelgrün gefärbt, mit einem Stich ins Blaue. H. 
1 bis 2. Es ſind magneſia⸗ und eiſenhaltige Tonerdeſilikate 
mit Waſſer, zum Unterſchied gegen Glimmer frei von Alkalien. 
Ihrer Form nach ſcheinen ſie ebenfalls hexagonal zu ſein, 
ſie ſind aber wahrſcheinlich alle monoklin. Die deutlichen 
Kriſtalle nennt man Pennin und Klinochlor, ſie finden 
ſich auf Klüften im Chloritſchiefer an mehreren Orten in den 
Alpen. Die feinſchuppigen Aggregate nennt man Chlorit, 
ſie hauptſächlich bilden den in großen Maſſen auftretenden 
Chloritſchiefer. 


Talk⸗Serpentingruppe. 

Talk ijt waſſerhaltiges Mangnefiafilifat, H Mg, Si, O12 · 
Die derben, blättrigen Maſſen ſind nach einer Richtung ſehr 
vollkommen ſpaltbar, gemein biegſam und wegen der ge⸗ 
ringen Härte (H. — 1) fettig anzufühlen. Weiß oder hell⸗ 
grün, perlmutterglänzend, dünne Spaltblättchen find durch⸗ 
ſichtig. Talk bildet blättrige, ſchuppige und dichte Aggregate 
und findet ſich in großen Maſſen, den Talkſchiefer bildend, 
in den Alpen. Weißer, dichter Talk heißt Speditein; er 
wird durch Brennen hart und liefert das beſte Material für 
die Brenner der Gaslampen. Unreiner Talk heißt Topf⸗ 
ſtein, weil er ſich zu Töpfen verarbeiten läßt. Dichter Talk 
iſt auch der meiſte Bildſtein oder Agalmatolith, aus dem 
in China allerhand Figuren geſchnitzt werden. 

Meerſchaum ift ebenfalls waſſerhaltiges Magneſiaſtlikat; 
bildet weiße, feinerdige, milde, poröſe Knollen und findet 
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ſich hauptſächlich in Kleinaſien. Wird zu Pfeifenköpfen und 
Zigarrenſpitzen verarbeitet. 

Serpentin iſt gleichfalls waſſerhaltiges Magneſiaſilikat, 
H,Mg, Si, Os, mit mehr oder weniger Eiſenoxydul. Bildet 
ebenſowenig wie Talk und Meerſchaum Kriſtalle, ſondern 
meiſt dichte Maſſen von grüner oder gelblicher Farbe, oft 
heller und dunkler gefleckt und gebändert; durchſcheinend, 
meiſt undurchſichtig. G. = 2,7, H. = 3 bis 4. Läßt jid 
polieren und auf der Drehbank verarbeiten. Serpentin iſt 
ſehr verbreitet und findet ſich oft in großen Maſſen, iſt aber 
immer aus andern Magneſiaſilikaten, beſonders aus Olivin, 
bei deren Verwitterung entſtanden. Der dichte, dunkelfarbige 
Serpentin iſt der gemeine Serpentin; hell gefärbten gelben 
nennt man edlen Serpentin; feinfaſerige, ſeidenglänzende 
Aggregate nennt man Chryſotil, reine, hellgrüne, dichte 
Maſſen Pikrolith. Große Maſſen von gemeinem Serpen⸗ 
tin finden ſich in Sachſen und werden zu mancherlei Gegen⸗ 
ſtänden, wie Reibſchalen, Wärmſteinen, Lampen, kleineren 
Skulpturen uſw., verarbeitet. 

Ein weiteres waſſerhaltiges Magneſiaſilikat iſt der grüne 
amorphe, erdige Garnierit von Neu⸗ Kaledonien, der wegen 
ſeines hohen Nickelgehalts eins der wichtigſten Nickelerze ge⸗ 
worden iſt. 

Granatgruppe. 

Granat iſt der Name für eine Reihe iſomorpher Mine⸗ 
ralien, die nach ihrer Zuſammenſetzung und Farbe verſchieden, 
in ihrer Form aber gleich find. Sie enthalten neben Kieſel⸗ 
ſäure entweder Tonerde (Tongranat) oder Eiſenoxyd (Eiſen⸗ 
granat), und außerdem Kalk, Eiſenoxydul ober ſeltner Magneſia 
und Mangan, wonach man ſie als Kalktongranat, Eiſenton⸗ 
granat, Kalkeiſengranat uſw. unterſcheiden kann. Die meiſten 
Granaten ſind iſomorphe Miſchungen dieſer Granatver⸗ 
bindungen. Alle kriſtalliſteren regulär, beſonders als 
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Sig. 127. Fig. 128. Fig. 129. 
Granat. 

Rhombendodekaeder (Granatoeder Fig. 127), oder die 
Kombinationen von dieſem mit Ioſitetraeder (Fig. 128) 
und 48⸗Flächner (Fig. 129). Die Farbe iſt meiſt rot in ver⸗ 
ſchiedenen Nuancen, aber auch weiß, grün und ſchwarz. 
Durchſichtig bis undurchſichtig, glasglänzend. H. = 7 bis 8. 
Das ſpezifiſche Gewicht iſt verſchieden, aber immer über 3,4. 
Die durchſichtigen Granaten finden als Edelſtein Verwendung, 
die früher faſt ausſchließlich geſchliffenen roten Granaten hießen 
Karfunkelſtein. Mau unterſcheidet jetzt die folgenden wich⸗ 
tigſten Varietäten. 

Almandin, bläulichrot; oft große Kriſtalle eingewachſen 
in Glimmer⸗ und Chloritſchiefer; der durchſichtige Edelſtein 
findet ſich als Geſchiebe auf Ceylon und in Indien. Byrop, 
blutrot, rundliche Körner, in Serpentin eingewachſen oder 
loſe, finden ſich und werden geſchliffen i in Böhmen (Böhmiſche 
Granaten). Ahnlich iſt der in den Diamantlagern Süd⸗ 
afrikas vorkommende, Kaprubin genannte Granat. Gelbrot: 
iſt der Heſſonit oder Kaneelſtein, der ſchön kriſtalliſtert 
mit Diopſid in den Südalpen, als Geſchiebe auf Ceylon ſich 
findet. Grüne Granaten find der Groſſular vom Wilui⸗ 
fluß in Sibirien, der in Knollen vorkommende Demantoid 
unb ber Chromgranat. Schwarzer Granat ijt der Mela⸗ 
nit, der in vulkaniſchen Geſteinen am Kaiſerſtuhl und im 
Albaner Gebirge ſich findet. Weißer oder hellgelber Granat 
findet ſich im Marmor von Auerbach an der Bergſtraße, iſt 
aber ſelten. 
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Beryll beſteht aus Kieſelſäure, Tonerde und der ſeltenen 
Beryllerde. Die hexagonalen Kriſtalle ſind begrenzt von 
Prisma, Pyramiden erſter und zweiter Stellung, dihexa⸗ 
gonalen Pyramiden und der Baſis. Durchſichtig oder durch⸗ 
ſcheinend, mit Glasglanz. H. = 7½, G. — 2,7. Spaltbar 
nach der Baſis. Farblos, aber meiſt gefärbt. Nach der 
Farbe wird unterſchieden: Gemeiner Beryll, gelb, durch⸗ 
ſichtig oder undurchſichtig, oft in großen Kriſtallen, z. B. bei 
Bodenmais im Bayriſchen Wald. Aquamarin, meergrün, 
blaugrün: meiſt auf Druſenräumen in Granit aufgewachſen, 
Ural, Transbaikalien, Braſilien. Smaragd, ſchön gras⸗ 
grün, oft riſſig, kommt beſonders von Muſo in Kolumbien, 
wo er in Kalk eingewachſen iſt; in Glimmerſchiefer einge⸗ 
wachſen an der Tokowaja im Ural, im Salzburgiſchen uſw. 
Smaragd iſt einer der wertvollſten Edelſteine; viel weniger 
wertvoll iſt Aquamarin und der gelbe oder farbloſe Beryll. 


Kieſelziukerz (Kieſelgalmei) ijt waſſerhaltiges, kieſelſaures 

Zink, H, Zn, Si O5, kriſtalliſiert rhombiſch, in kleinen farb⸗ 

loſen, glasglänzenden hemimorphen Kri⸗ 

ſtallen. (Fig. 130, Vertikalprisma mit 

großer Längsfläche und oben: 2 Quer⸗ 

prismen, ein Längsprisma und Baſis, 

unten: eine Pyramide.) Meiſt derb in 

m fajerigen und dichten Aggregaten mit 

Kie ſelzinkerz. nierenförmiger Oberfläche und dann trüb, 

Hemimorpber Kriſtal. weiß, gelb, grau. H. = 5, G. = 3,4. 

Findet ſich bei Aachen, in Kärnten und an andern Orten, 

oft zuſammen mit waſſerfreiem kieſelſauren Zink, dem 

Willemit (Zn, Si 0), der in kleinen, glasglänzenden, 

gelben hexagonalen Prismen kriſtalliſiert. Wird auf Zink 
verhüttet. 
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Topasgruppe. 

Topas beſteht aus Kieſelſäure, Tonerde und Fluor, 
5 Alz Si O5. Alz Si FIi0. Kriſtalliſiert rhombiſch; die ſtets 
aufgewachſenen und darum meiſt nur an einem Ende aus⸗ 
gebildeten Kriſtalle find begrenzt von zwei Prismen (o P, 
oo P 2), deren Flächen vertikal geſtreift find, von Pyramiden 
(P, $P), der Baſis (o P) und Längsprismen (2 P 959); eine 
einfache Kombination iſt in Figur 131 abgebildet, die beiden 
Vertikalprismen mit einer Pyramide. Farblos, 
hell⸗ und dunkelgelb, grünlich oder bläulich; 
glasglänzend, durchſichtig oder durchſcheinend. 
Spaltbar nach der Baſis. H. = 8, G. — 3,5. 
Die wichtigſten Fundorte ſind: Schneckenſtein 
in Sachſen (hell weingelb), Braſilien (dunkel 
weingelb), Ural und Sibirien (farblos, meergrün 
und bläulich). Der gelbe Braſilianer Topas Topas 
wird durch Glühen zart roſarot. Die durch⸗ e 
ſichtigen Topaſe ſind geſchätzte Edelſteine; indes die meiſten 
Steine, die im Handel Topas heißen, gehören zu Bergkriſtall 
(Rauchtopas, Goldtopas, ſpaniſcher Topas, gebrannter 
Amethyſt); am geringeren ſpezifiſchen Gewicht kann man ſie 
leicht von echtem Topas unterſcheiden. 

Andaluſit ijf kieſelſaure Tonerde, AI Si Oz. Bildet 
rhombiſche, ſäulige Kriſtalle (co P, o P), die durchſichtig und 
grün oder rötlich oder undurchſichtig und grau oder gelb 
ſind; glasglänzend. H. — 71/, G. = 3,2. An ber Ober⸗ 
fläche oft in hellen Glimmer umgewandelt. Der in Ton⸗ 
ſchiefer eingewachſene enthält oft dunkle Teilchen eingeſchloſſen, 
die in Querſchnitten als ſchwarzes Kreuz hervortreten, er 
heißt dann Chiaſtolith und wird als Amulett in manchen 
Ländern (Spanien, Frankreich) getragen. Andalufit findet 
fi in Tirol, Andaluſien uſw., Chiaſtolith in Nordspanien, bei 
Gefrees im Fichtelgebirge, in Maſſachuſetts. Grüne, durch⸗ 


Fig. 131. 
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ſichtige Andaluſitkörner aus Braſilien werden als Edelſtein 
benutzt. 

Dieſelbe Zuſammenſetzung wie Andaluſit hat der blaue 
Cyanit oder Diſthen, der in einzelnen Säulen und ſtrahligen 
Aggregaten im Glimmerſchiefer der Alpen, beſonders am 
Gotthard, ſich findet; er iſt triklin; die Härte wechſelt auf 
verſchiedenen Flächen zwiſchen 4½ und 7. Der kompliziert 
zuſammengeſetzte rhombiſche, braune und undurchſichtige 
Staurolith bildet häufig charakteriſtiſche Durchkreuzungs⸗ 
zwillinge. 


Turmalin iſt ein ſehr kompliziert zuſammengeſetztes 
borhaltiges Tonerdeſilikat, kriſtalliſiert heragonal = rhom⸗ 
boedriſch und iſt hemimorph, womit das Auftreten von einem 

dreiſeitigen Prisma zuſammenhängt; der in 

Figur 132 abgebildete Kriſtall iſt begrenzt von 

einem drei⸗ und einem ſechsſeitigen Prisma, 

oben und unten von je zwei Rhomboedern, bie 

aber am obern Ende ſteiler ſind als am untern. 

nn Durchſichtig bis undurchſichtig, verſchieden ge⸗ 
en fü, farblos, rot, grün, braun und ſchwarz 
$emimorpjer (Schörl), die durchſichtigen find ſtark dichroitiſch 
Kriſtall. (vergl. S. 55); nicht zu verwechſeln damit ijt 
die Erſcheinung, daß ein Kriſtall an verſchiedenen Stellen 
verſchieden gefärbt iſt, z. B. findet man eine grüne Hülle 
um einen roten Kern oder helle Kriſtalle mit dunklem 
Ende (Mohrenköpfe) oder andere, die an dem einen Ende 
rot, an dem andern grün oder farblos ſind. Durch Reiben 
und Erhitzen oder Abkühlen werden ſie ſtark elektriſch und 
vermögen Staubteilchen anzuziehen. H. — 7, G. — 2,9 
bis 3,2. Der ſchwarze Turmalin iſt in Graniten ſehr ver⸗ 
breitet, der als Edelſtein benutzte grüne, roſarote und farb⸗ 
loſe kommt aus Brafilien, dunkelroter aus dem Ural. Hell⸗ 
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grüne finden ſich am Gotthard, farbloſe und Mohrenköpfe 
auf Elba uſw. Durchſichtiger Turmalin wird in der neueren 
Zeit mehr als früher als Edelſtein geſchliffen; ſeine bald 
zarte, bald ſatte Färbung, ſtarke Lichtbrechung, lebhafter 
Glanz zeichnen ihn vor vielen andern aus. 

Anhangsweiſe nennen wir einige weniger wichtige 
Silikate: 

Cordierit ( Dichroit), rhombiſch, meiſt Körner in Gneis. 
Bläulich, glasglänzend, durchſichtig, in dicken Stücken deutlich 
dichroitiſch, blan und gelb. H. = 7½, G. = 2,7. Klare 
Stücke von Ceylon werden als Edelſtein verwertet (heißen 
im Handel Luchsſaphir). 

Prehnit, rhombiſche Tafeln, meiſt zu fächer⸗ oder 
kugelförmigen Aggregaten vereinigt. Glasglänzend, gelbgrün, 
durchſcheinend. H. = 6. 

Piſtazit (Epidot), monokline, ſäulenförmige Kriſtalle. 
Dunkelgelbgrün (piſtaziengrün), glasglänzend, durchſichtig 
oder durchſcheinend. H. 9½. Die ſchönſten Kriſtalle 
kommen von der Knappenwand im Unterſulzbachtal (im 
Pinzgau). 

Veſuvian, ausgezeichnet quadratiſche Kriſtalle, Kombi⸗ 
nation von Prisma und Pyramide erſter Stellung mit Prisma 
zweiter Stellung und Baſis iſt häufig, die Kriſtalle ſind oft 
ſehr flächenreich. Grün und braun, durchſichtig oder durch⸗ 
ſcheinend, glasglänzend. H. = 7. Schöne Kriſtalle kommen 
vom Wiluifluß in Sibirien, Veſuv, Alatal in Oberitalien, 
Predazzo in Südtirol, Egg bei Chriſtianſand in Norwegen uſw. 

Axinit, triklin, ſcharfwinklige, keilförmige Kriſtalle, 
braun, durchſichtig, glasglänzend. H. = 7. Bourg d'Oiſans 
im Saupbiné. 

Datolith, monokline Kriſtalle, farblos, glasglänzend, 
durchſichtig. H. = 5 bis 5½. Andreasberg am Harz, Seißer 
Alp in Tirol. 

Brauns, Mineralogie. 9 
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XII. Klaſſe. Harze. 


Bernſtein iſt ein Harz, das aus vorweltlichen Nadel⸗ 
hölzern (Pinites suceinifer) gefloſſen iſt. Seine Farbe iſt 
gelb in verſchiedenen Nuancen, er iſt bald klar durchſichtig, 
bald wolkig getrübt bis undurchſichtig. G. = 1,1, H. = 2; 
ſpröde, aber doch auf der Drehbank leicht zu bearbeiten und 
gut zu polieren. Wird durch Reiben leicht elektriſch und 
vermag leichte Körperchen, wie Papierſchnitzel, anzuziehen; 
da dieſe Eigenſchaft am Bernſtein, den die Alten Elektron 
nannten, zuerſt beobachtet worden war, ſo wurde ſie nach 
ihm Elektrizität genannt. Der klare Bernſtein enthält bis⸗ 
weilen wohl erhaltene Inſekten eingeſchloſſen, die ausſehen, 
als wären ſie erſt vor kurzer Zeit von der ſchützenden Maſſe 
umhüllt. Er kommt hauptſächlich aus den preußiſchen Oſt⸗ 
ſeeländern und findet ſich in Form von größeren und kleineren 
Knollen urſprünglich in einem bläulichgrünen Sand, der 
ſogen. blauen Erde; durch den Wellenſchlag des Meeres 
wird er aus dem Sand herausgeſpült und an dem Strand 
der Oſtſee an das Land geworfen. Gewonnen wird er in 
Bergwerken bei Palmnicken nördlich von Pillau oder aus 
dem Grund des Kuriſchen Haffes durch Baggern, oder auf 
der See und am Strand durch Auffiſchen und Sammeln 
der loſen Stücke. Benutzt wird Bernſtein zu Zigarren⸗ und 
Pfeifenſpitzen und zu Schmuckſachen; die trüben, kleinen 
Körner zum Räuchern, zur Herſtellung von Bernſteinfirnis 
und andern Zwecken. 

Erdöl, Aſphalt und die Kohlen ſind in dem Bändchen 
„Geologie“ dieſer Sammlung beſprochen worden. Da ſie 
nicht zu den Mineralien gehören, können wir ſie hier über⸗ 
gehen. 
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Dr. S. Rrantz Bbeiniſches Mineralien -Rontor 


Fabrik und Verlag mineralogiſcher und geologiſcher Lehrmittel 
Gegründet 1853 Bonn am Rbein Gegründet 1833 


Mineralien 
Sammlungen von Mineralien in ſtufenweiſer Ergänzung für 
den Sdulgebraud und zum Selbſtſtudium Zuſammengeſtellt 
von Prof. Dr. Brauns in Bonn. 

Ausgeftellt und preisgekrönt auf der — eg des 

Königl. Preußiſchen Kultusminiſteriums St. Couis 1904. 
Erite Stufe: 

= Sammlung von E. Mineralien 2 6 cm) M. 35.— 


«9 4) , 60.— 
Biefeibe” in acts "Botskälten Br Papp⸗ à 
Räten M. 44.50 bzw. „ 73.50 
c) Rl. Samml. von 35 Mineralien (5% cm) „ 16.— 


$) 35 XI „) „ 25.— 
Diefelbe in lackiertem Bolskaften mit Papp⸗ 

Räftc hen . 22.— bzw. „ 34.— 
Zweite Stufe: €rite eiii n 

2) Sammlung von 98 Mineralien (5 5 cm) ,115.— 


) 98 Mineralien (7 - „) „190.— 
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KRäftchen «- M. 130.— bzw. „208.— 
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b) (x9 „) ,140.— 
Diefelbe' in FB Bolskaften mit Papp⸗ 
Reis Rbco uu x v CD. 87.50 bzw. ,,150.— 
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Vierte Stufe: Dritte Ergänzungsfammlung 
a) Sammlung von 35 Mineralien (5*6 cm) „ 50.— 
b) (C „) „, 80.— 
Dieſelbe in Wake ben Bolskajten mit Papp⸗ 


RAMOeN ces xw oe e M. 56.— bzw. „„ 90.— 
Die ganze Sammlung von 250 Mineralien 
* cm) M. 280. (29 cm) „470.— 


Dieſelbe in elegantem Eichenbolzkaſten mit 
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bzw. ,,538.— 
Neu erſchienen ijt der 
Mineralogiſch-geologiſche Schulkatalog Nr. XX 
mit zahlreichen Illuftrationen. 
Rurze Inbalts:überjicbt: 
I. Preisverzeichniffe von Mineralſtufen und loſen 
ri von Geſteinshandſtũcken und von £eit- 
o en. 
II. Sammlungen für den heimatkundlichen u. länder- 
Kundlichen Unterricht. Bodenkarten in natürlichen 
Geſteinen für den länderkundlichen Unterricht. Su⸗ 
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III. 


IV. 


VI. 


ſammengeſtellt von Prof. Dr. A. Geijtbed. I. Nordweſtdeutſchland, 
2. Nordojtdeutihland, 3. Süddeutſchland, öſtliche und weſtliche Hälfte, 
Sammlungen für den Unterricht in der phyfika- 
liſchen Erdkunde. A. Modelle der Krijtallformen 
aus Birnbaumholz, Tafelglas und Pappe. Samm⸗ 
lungen von 12—50 und 50 Holzkriſtallmodellen, von 6 und 15 Glas- 
kriſtallmodellen und von 30 Pappkriſtallmodellen. B. Geſteins⸗ 
bildende Mineralien. 1. Sammlungen von 12 und 30 Stück, 
zuſammengeſtellt nach Prof. J. Walther, Dorjchule der Geologie, 
Jena. C. 1. Geſteinsſammlungen der wichtigſten Geſteins⸗ 
arten, zuſammengeſtellt nach Prof. J. Walther, Vorſchule der 
Geologie, und nach f) Credner, Elemente der Geologie. 2. Der⸗ 
witterungsfolgen von Geſteinen, wodurch dargeſtellt wird, 
wie [id durch Verwitterung der Geſteine Adererde und Porzellan⸗ 
erde bilden. 3. Candwirtſchaftliche Sammlungen, be- 
ſtehend aus Mineralien, Geſteinen und Bodenarten nach Prof. Dr. 
Wohltmann. 4. Dünnſchliffe von Geſteinen zur Beobachtung 
ihrer Sujammenfegung und Struktur mit Hilfe des Mikroſkopes: 
Sammlungen von je 10 — 12 — 25 — 40 — 50 — 100 und 
150 Dünnſchliffen. 5. Diapoſitive von Mikrophotographien 
von Dünnſchliffen der Geſteine, zur Erläuterung der Suſammen⸗ 
ſetzung und der Struktur der Geſteine mit Hilfe des Skioptikons: 
Sammlungen von 10 — 12 — 25 Diapoſitiven. 

Mineralien- und Geſteins- Sammlungen für den 
geologiſchen und geogranhiſchen Unterricht in 
Volksſchulen. Suſammengeſtellt von Lehrer K. Topp, Dort- 
mund. Sammlungen von 30 Ceitfoſſilien. Kleine 
mineralogiſch⸗geologiſche Sammlungen der allerwich⸗ 
tigſten Mineralien, Geſteine und Derjteinerungen. 
erdaeſchichtliche Sammlungen, enthaltend geologiſche 
Belegſtücke, Photographien, Wandtafeln, geognoſtiſche Reliefs und 
geotektoniſche Modelle. Geo⸗morphologiſche Sammlungen 
nach Prof. A. Geiſtbeck. 

Sangſtücke zur Erläuterung der wichtigſten Strukturen der 
Mineralgänge und zur Darſtellung der wichtigſten gangförmig 
anſtehenden Erze in ihrer Vergeſellſchaftung mit den ſie begleitenden 
Mineralien (Erzlagerſtätten). 


VII. Spezielle Schulfammlungen. A. Techniſche Ele⸗ 


mentar-Sammlung für Doltsjhulen von 35 Mineralien. 
B Kennzeichen⸗Sammlung zur Erläuterung der allgemeinen 
phnſikaliſchen Eigenſchaften der Mineralien — 60 Mineralien. 
C. Kleine metallurgiſche Sammlungen, beſtehend aus natürs 
lichen Erzen, die zur Gewinnung von Metallen verarbeitet werden. 
D. Sammlungen von Metallen, Retall⸗Cegierungen, 
Eiſen⸗ und Stahlſorten. E. Staßfurter Salze (Stein⸗ 
ſalz und Abraumſalze) als Belegſtücke der für Deutſchland 
außerordentlich wichtigen natürlichen Salze (Kali⸗Induſtrie). 
F. Edeljtein-Sammlungen. Rohe Edelſteine und Schmuck- 
ſteine; geſchliffene Edelſteine und Halbedelſteine; Edelſteinmodelle: 
1. Modelle der berühmteſten geſchliffenen Diamanten; 2 Modell 
des Tullinan, des größten Diamanten der Welt; 5. Edelſtein⸗ 
ſchliffmodelle (die gebräuchlichſten Schlifformen der Edelſteine in 
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feinſtem Kriſtallglas nachgebildet und naturgetreu gefärbt). Dias 
mantgrößen⸗ Modelle. G. Härteſkalen. H. Diapoiitive 
für den Unterricht in der phylitaliihen Geographie. J. Gips⸗ 
modelle wichtiger Foſſilien, Gips modelle intereſ⸗ 
fanter Gold⸗ und platinklumpen. Wichtige anthropo⸗ 
logiſche Modelle. K. Mineralpräparate für optiſche 
Zwecke e für die Beobachtung mit der Turmalinzange 
geeignet). L. Die wichtigſten mineralogiſch⸗geologiſchen 
Apparate und Utenſilien. Geologiſche Hämmer und Meißel, 
Exkurſions⸗Kusrüſtungen, Pappkäſtchen, Drüparatenglüjer, Eti⸗ 
ketten uſw. 
Beſonderer Wert wird auf die Pflege des Tauſchverkehrs mit 
öffentlichen Sammlungen und auch mit Privatliebhabern gelegt. Alle 
Tauſchangebote von gut kriſtalliſſierten Mineralien, wohlausgebildeten 
Sofftlien, Meteoriten und allen ſonſtigen für das Studium der Mineralogie 
und Geologie intereſſanten Vorkommen finden pünktliche und entgegen⸗ 
kommende Erledigung. Ebenſo werden derartige einzelne Gegenſtände 
und ganze Sammlungen unter günſtigen Bedingungen jeder⸗ 
zeit gern gekauft. 


Dr. F. Rrantz Rbeinijbes (Dineralien- Rontor 
Sabrik und Verlag mineralogiſcher und geologiſcher Lehrmittel 
Gegründet 1835 Bonn am Rhein Gegründet 1835 
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Brauns, Mineralogie. 
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Ernit A. Böttcher 


Naturalien- u. Lebrmittel-Anjtalt 
Sernfpr. I. 6246 Berlin C2 Brüderitrage 15 


Großes Lager 
gut krijtallifierter u. typiſcher Mineralien in größeren 
Rabinettjtücken wie aucb in kleineren Sormaten. 


Auf Wunſch Auswahlfendungen! 
Sammlungen: 


Allgemeine überſichtsſammiung enthaltend die wichtigſten 
Mineralien, Felsarten und Derſteinerungen. 


100 Stück 25.— ev. 35.— 150 Stück 44.— ev. 58.— uſw. 
Mineralienſammlung in Größe ca. 5 41 , ſowie 4½ 6 em 

30 Stück 5.— reſp. 10.— 100 Stück 20.— reſp. 32.— 

50 „ 9.— „ 16.— 150 „ 55 — „ 58.— uſw. 


Anfängerſammlung in poliertem Kaſten, 30 Stück in Größe 
ca. 3.4, em 10.—, mit beſſeren Stücken 15.— bis 20.— 


Spesialjammiungen, Technologiſe Sammlung, Erz⸗Samm⸗ 
lung, Marmor⸗ Sammlung, Staßfurter Salze uſw. liefere ich in 
jeder gewünſchten IDeije. 


Bärtefkalen zu M. 2.50, 5.50, 5.—, 7.50 und 10.50 


Unterſuchungsſammlungen für Analyfe (Lötrohrproben) 
50 Stück in poliertem Kaſten 10.—. 100 Stück in poliertem Kaſten 20.— 


Natürliche Rriftalle, Ioje oder auf Ständer montiert 


25 Stüd 12.— rejp. 17.50 50 Stück 21.— reſp. 50.— 
Chemifche KRriſtalle, loſe ober auf Ständer montiert 

6 Stück 8.— reip. 10.— 15 Stück 14.— reſp. 18.50 
Rriftallmodelle aus Glastafeln laut Preisliſte von 1 60 an 

aus Glas 20 Modelle 15.—; aus Majje 50 Modelle 20.— ; 

aus Pappe 52 "i 15.— ; aus Holz 30 7 20.— 


näheres ſiebe in meinem Ratalog P über Mineralogie und 
Geologie. Intereſſenten ſende auf Wunſch meinen neuejten 
Ratalog D, Utenfilien für Naturalienfammler, franko zu; 
dieſer enthält alle Bedarfsartikel, wie Bammer, Meißel, Löt- 
rohr, Unterſuchungskaſten, Etiketten, Pappkäſtchen uſw. 
Zoologie Botanik 


* 


Sammlung Góschen z 80 Pf. 


G. J. Göfchen’fche Vertagsbandlung, Leipzig. 


Verzeichnis der erſchienenen Bände. 


Aſtronom ie Meteorologie 
Bau⸗ u. In genteuro'ſſerſ “ ften 15 Mil'tärweſerſ ......22 


Bible: „ 283 Wnerseen e ie 11 
Botann k 10 M ſkwiſſenſck at 25 
Smile. unse ee 13 [Naturwiſſenſch ir . 9 
Chemiſche Tehnolegie . ... 14 | Nauk 17 
Elektrotechnt 15 Padagog eke 19 


Forſtwurtſche t. 21 
Geologie re 11 
Beet. e oo now 6 


handle aaa uw“ 23 
Sdopphe ......... 2 
Notosrar hee 23 


Gr See nie 4 Pb ik Bi 12 
Gewerbeweſen 18 Rechtsn nſenſc haftet 17 
Handels wiſſenſch aft 21 Religionswiſſenſ chat 19 
Hrgiennrne 23 Soziale Wiſſenſchalten . . 13 
Ingenieurwiſſenſchaften . . 15 C€pradjmijenidjait . ..... 2 
SunBpnuieng ........ 17 Staatswiſſenſchatft 17 
Ka fr anniſche T. ten . 91 | Stenographereie 23 


Ariſtalloqrapi ie 11 Technologie, chemiſchhe . 14 
d etm 20 Technologie, mechantſche. . . 14 
Landwirtſchaft. i xe Bb iesloge esee ana esos 19 
Riteraturdentmäler. . . . . . 3 Volkswirtſchaktnttt 18 


Literaturgeſchichte . 3 Zeichenkunde 15 u. 20 
Mathemat kk . 8 Zeitungs weſenvnzn 23 
Ba en A Zoologie 10 
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B. Verzeichnis nach Wiſſenſchaften. 
Bibliothek zur Philoſophie. 


Einführung in die Philoſophie von Dr. Max Wentſcher, Profeſſor an der 
Univerſität Königsberg. Nr. 281. 
Geſchichte der Philoſophie IV: Neuere Sititofovfiie bis Kant von Dr. Bruno 
Bauch, Privatdoz. an ber Univerſ. Halle a. S. Nr. 394. 
Pſychologie und Logik zur Einführung in die Philoſophie von File Dr. 
Th. Elſenhans. Mit 13 Figuren. . 14. 
Grundriß der Pſychophyſik von Profeſſor Dr. G. F. Lipps n m", gt 3 
Figuren. Nr. 98. 
Ethik von Prof. Dr. Thommas Achelis in Breen. Nr. 90. 
Allgemeine Sijtgetif von Prof. Dr. Max Diez, Lehrer an der Kgl. Akademie 
der bildenden Künſte in Stuttgart. Nr. 300. 


Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Bibliothek zur Sprachwiſſenſchaft. 
Jundugermaniſche Sprachwiſſenſchaft von Dr. R. Meringer, Profeſſor an ber 
Univerſität Graz. Mit 1 Tafel. Nr. 59. 
Germaniſche Sprachwiſſenſchaft von Dr. Rich. Loewe in Berlin. Nr. 238. 
Romaniſche Sprachwiſſenſchaft von Dr. Adolf Zauner, Privatdozent an der 
Univerſität Wien. 2 Bände. Nr. 128, 250. 
Semitiſche Sprachwiſſenſchaft von Dr. C. Brockelmann, Profeſſor an der 
Univerſität Königsberg. Nr. 291. 
Finniſch⸗ugriſche Sprachwiſſenſchaft von Prof. Dr. Joſef Szinnyei in Rx 


Deutſche Grammatik und kurze Geſchichte der deutſchen Sprache von Sint 

Profeſſor Dr. O. Lyon in Dresden. . 20. 
Deutſche Poetik von Dr. K. Borinski, Profeſſor an der Univerſität München. = 40. 
Sentjdje Redelehre von Hans Tobit, GumnoRalpeof. in Bamberg. Nr. 61. 
Auffatzentwürfe von Oberſtudienrat Dr. L. W. Straub, Rektor des Gberfarb- 

Ludwigs⸗Gymnaſiums in Stuttgart. Nr. 17. 
Wörterbuch nach der neuen deutſchen Rechtſchreibung v. Dr. Heinrich Klenz. Nr. 200. 
Deutſches Wörterbuch von Dr. Richard Loewe in Berlin. Nr. 64. 
Das Fremdwort im Deutſchen von Dr. Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 55. 
Deutſches Fremdwörterbuch von Dr. Rudolf Kleinpaul in Leipzig. Nr. 273. 
Plattdeutſche Mundarten v. Prof. Dr. Hub. Grimme, Freiburg ( Schweiz). Nr. 461. 
Die deutſchen Perſonennamen von Dr. Rudolf Kleinpaul in Leipzig. Nr. 422. 
Engliſch⸗deutſches Geſprächsbuch von Profeſſor Dr. E. Hausknecht in Lau⸗ 

ſanne. Nr. 424. 
Grundriß der lateiniſchen Sprachlehre v. Prof. Dr. W. Votſch i. Magdeburg. Nr. 82. 
Ruſſiſche Grammatik von Dr. Erich Berneker, Prof. an der Univerſit. Prag. Nr. 66. 
Ruſſiſch⸗Deutſches Geſprächsbuch von Dr. Erich Berneker, Profeſſor an der 

Univerſität Prag. Nr. 68. 


Ruſſiſches Leſebuch mit Gloſſar v. Dr. Erich Berneker, Prof. a. d. Univ. Prag. Rr.67. 
Ruſſiſche Literatur v. Dr. Erich Boehme, Lektor an d. Handelshochſchule Berlin. 
I. Teil: Auswahl moderner Proſa und Poeſie mit ausführlichen Anmer⸗ 
kungen und Akzentbezeichnung. Nr. 403. 
— — II. Teil: Beesozo;rs Tapmnrx, Pascrassr. Mit Anmerkungen unb 
Akzentbezeichnung. Nr. 404. 
Geſchichte der klaſſiſchen Philologie von Dr. Wilh. Kroll, ord. Prof. an der 
Unwerſität Munſter. Nr. 367. 
Siehe auch „Handelswiſſenſchaftliche Bibliothek“. 
Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Literaturgeſchichtliche Bibliothek. 

Deutſche Literaturgeſchichte von Dr. Max Koch, Profeſſor an der Univerſität 
Breslau. Nr. 31. 
Deutſche Literaturgeſchichte der Klaſſikerzeit von Prof. Carl Weitbrecht. Durch⸗ 
geſehen und ergänzt von Karl Berger. Nr. 161. 
Deutſche Literaturgeſchichte des 19. Jahrhunderts von Carl Weitbrecht. Durch⸗ 
geſehen und ergänzt von Dr. Richard Weitbrecht in Wimpfen. 2 Teile. 
Nr. 134, 135. 

Geſchichte des deutſchen Romans von Dr. Hellmuth Mielle. Nr. 229. 
Gotiſche Sprachdenkmäler mit Grammatik. Überſetzung und Erläuterungen von 
Dr. Herm. Jantzen, Dir. d. Königin Luiſe⸗Schule in Königsberg i. Pr. Nr. 79. 
Althochdeutſche Literatur mit Grammatik, Uberſetzung und Erläuterungen von 
Th. Schauffler, Prof. am Realgumnaſtum in Ulm. Nr. 28. 
Eddalieder mit Grammatik, Überſetzung und Erläuterungen von Dr. Wüh. 
Raniſch, Gymnaſialoberlehrer in Osnabrück. Nr. 1. 
Das Walthari⸗Lied. Ein Heldenſang aus dem 10. Jahrhundert im Versmaße 
der Urſchrift überſetzt u. erläutert v. Prof. Dr. H. Althof in Weimar. Nr. 48. 
Dichtungen aus mittelhochdeutſcher Frühzeit. In Auswahl mit Einleitungen 
und Wörterbuch herausgegeben von Dr. Hermann Jantzen, Direktor der 
Königin Luiſe⸗Schule in Königsberg i. Pr. Nr. 137. 
Der Nibelunge Nöt in Auswahl und mittelhochdentſche Grammatik mit kurzem 
Wörterbuch von Dr. W. Golther, Prof. an der Univerſität Roſtock. Nr. 1. 
Kudrun und Dietrichepen. Mit Einleitung und Wörterbuch von Dr. O. L. 
Syiricgef, Prof. an der Univerſität Münſter. Nr. 10. 
Hartmann von Aue, Wolfram von Eſchenbach und Gottfried von Straß⸗ 
burg. Auswahl aus dem höfiſchen Epos mit Anmerkungen und Wörterbuch 

v. Dr. K. Marold, Prof. a. Kgl. Friedrichskollegium zu Königsberg i. Pr. Nr. 22. 
Walther von der Vogelweide mit Auswahl aus Minneſang und Spruch⸗ 
dichtung. Mit Anmerkungen und einem Wörterbuch von O. Güntter, 
Prof. an der Oberrealſchule und an der Techn. Hochſchule in Stuttgart. Nr. 23. 

Die Epigonen des höfiſchen Epos. Auswahl aus deutſchen Dichtungen des 
13. Jahrhunderts von Dr. Viktor Junk, Aktuarius der Kaiſ. Akademie 
der Wiſſenſchaften in Wien. Nr. 289. 
Literaturdenkmäler des 14. und 15. Jahrhunderts, ausgewählt und erläutert 
von Dr. Hermann Jantzen, Direktor der Königin Luiſe⸗Schule in Königs⸗ 
berg i. Pr. Nr. 181. 


Literaturdenkmäler des 16. Jahrhunderts. I: Martin Luther, Thomas 
Murner und das Kirchenlied des 16. Jahrhunderts. Ausgewählt und 
mit Einleitungen und Anmerkungen verſehen von Prof. G. Berlit, Ober⸗ 
lehrer am Nikolaigymnaſium zu Leipzig. Nr. 7. 

— II: Hans Sachs. Ausgewählt u. erläutert v. Profeſſor Dr. Julius Sahr. Nr. 24. 

— III: Von Brant bis Rollenhagen: Brant, Hutten, Fiſchart, ſowie Tierepos 
und Fabel. Ausgewählt u. erläutert von Prof. Dr. Julius Sahr. Nr. 36. 

Deutſche Literaturdenkmäler des 17. und 18. Jahrhunderts von Dr. Paul Logs 
band in Berlin. 1. Teil. Nr. 361. 

Simplicius Simpliciſſimus von Hans Jakob Chriſtoffel von Grimmelshauſen. 
In Auswahl herausgegeben von Prof. Dr. F. Bobertag, Dozent an der 


Univerſität Breslau. Nr. 138. 


Das deutſche Volkslied. Ausgewählt und erläutert von Profeſſor Dr. Julius 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25, 132. 
Engliſche Literaturgeſchichte von Dr. Karl Weiſer in Wien. Nr. 69. 
Grundzüge und Haupttypen der engliſchen Literaturgeſchichte von Dr. Arnold 
M. M. Schröer, Prof. an der Handelshochſchule in Köln. 2 Teile. Nr. 286, 287. 
Italieniſche Literaturgeſchichte von Dr. Karl Voßler, Prof. an der Univerſität 
Heidelberg. Nr. 125. 
Spaniſche Literaturgeſchichte von Dr. Rudolf Beer in Wien. 2 iiem Nr. 167, 108. 
Portugieſiſche Literaturgeſchichte von Dr. Karl von Reinhardſtoetmer, Prof. 
an der Königl. Techniſchen Hochſchule München. Nr. 213. 
Ruſſiſche Literaturgeſchichte von Dr. Georg Polonskif in München. Nr. 166. 
Slaviſche Literaturgeſchichte von Dr. Joſef Karsaſek in Wien. I: Altere Lite⸗ 
ratur bis zur Wiedergeburt. Nr. 2 
— II: Das 19. Jahrhundert. Nr. 
Nördiſche Literaturgeſchichte. I: Die isländische und norwegiſche Literatur r des 
Mittelalters von Dr. Wolfgang Golther. Prof. an der Univ. Roſtock. Nr. 254. 
Die Hauptliteraturen des Orients von Dr. Mich. Haberlandt, Privatdozent 
an der Universitat Wien. I: Die Literaturen Oſtaſiens und Indiens. Nr. 162. 
— II: Die Literaturen ber Perſer, Semiten und Türken. Nr. 163. 
Griechiſche Literaturgeſchichte mit Berückſichtigung der Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften von Dr. Alfred Gercke, Prof. an der Univerſ. Greifswald. Nr. 70. 
Römiſche Literaturgeſchichte von Dr. Herm. Jvachim in Hamburg. Nr. 52. 
Die Metamorphoſen des P. Ovidins Naſo. In Auswahl mit einer Einleitung 
und Anmerkungen herausgegeben von Dr. Julius Ziehen in Frankfurt a. M. 
Nr. 442. 
Weitere Bände find in Vorbereitung. 


Geſchichtliche Bibliothek. 

Einleitung in die Geſchichtswiſſenſchaft von Dr. Ernſt Bernheim, Tot. ba 
ber Univerſität Greifswald. Nr. 2 
Urgeſchichte der Menſchheit von Dr. Moriz Hoernes, Prof. an der univerfint 

in Wien. Mit 53 Abbildungen. Nr. 42. 
Geſchichte des alten Morgenlandes von Dr. Fr. Hommel, o. 5. Prof. der ſemi⸗ 
tiſchen Sprachen an der Univerſität in München. Mit 9 Voll⸗ und Text⸗ 
bildern und 1 Karte des Morgenlandes. Nr. 43. 
Geſchichte Iſraels bis auf bie griechiſche Zeit von Lic. Dr. J. Benzinger. Nr. 231. 


Nenteſtamentliche Zeitgeſchichte I: Der hiſtoriſche und kulturgeſchichtliche Hinter 
grund des Urchriſtentums von Lic. Dr. W. Staerk, Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Jena. Mit 3 Karten. Nr. 325. 

— I: Die Religion des Judentums im Zeitalter des Hellenismus und der 
Römerherrſchaft. Mit einer Planftizze. Nr. 328. 

Griechiſche Geſchichte von Dr. Heinrich Swoboda, Prof. an der Deutſchen 
Univ. Nr. 49. 

Griechiſche Altertumskunde von Prof. Dr. Nich. Maiſch, neubearbeite: von 
Rektor Dr. Franz Pohlhammer. Mit 9 Vollbildern. Nr. 16. 

"— Geſchichte von Realgymnafialbireltor Dr. Julius Koch in Grune⸗ 

Nr. 19. 

Aurich Altertumskunde von Dr. Leo Bloch in Wien. Mit 8 Vollbild. Nr. 45. 

Geſchichte des Byzantiniſchen Reiches von Dr. K. Roth in Kempten. Nr. 190. 

Deutſche Geſchichte I: Mittelalter (613 1519) von Prof. Dr. F. Kurze, Ober⸗ 
lehrer am Kgl. Luiſengymnaſium in Berlin. Nr. 83. 

— I: Zeitalter der Reformation und der Religionskriege 11500—1648) 
von Prof. Dr. F. Kurze, Cberlehrer am Kgl. Luiſengymn. in Berlm. Nr. 34. 

— III: Vom Weſtfäliſchen Frieden bis zur Auflöſung des alten Reichs (16438 
bis 1806) von Prof. Dr. F. Kurze, Oberlehrer am Kgl. Luiſengymnaſium 
in Berlin. Nr. 35. 

Deutſche Stammeskunde von Dr. Rudolf Much, Prof. an der Untiverſität in 
Wien. Mit 2 Karten und 2 Tafeln. Nr. 128. 

Die deutſchen Altertümer von Dr. Franz Fuhſe, Direktor des Städt. Muſeums 
in Braunſchweig. Mit 70 Abbildungen. Nr. 124. 

Abriß der Burgenkunde von Hofrat Dr. Otto Piper in München. Mit 30 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 119. 

Deutſche Kulturgeſchichte von Dr. Reinh. Günther. Nr. 58. 

Deutſches Leben im 12. x. 13. Jahrhundert. Realkommentar zu den Volks⸗ 
und Kunſtepen und zum Minneſang. I: Offentliches Leben. Von Prof. 
Dr. Jul. Dieffenbacher in Freiburg i. B. Mit 1 Tafel u. Abbildungen. Nr. 93. 

— I: Privatleben. Mit Abbildungen. Nr. 328. 

Quellenkunde zur Deutſchen Geſchichte von Dr. Carl Jacob, Prof. an der 
Univerſität in Tübingen. 1. Band. Nr. 279. 

Oſterreichiſche Geſchichte. I: Von der Urzeit bis zum Tode König Albrechts II. 
(1439) von Prof. Dr. Franz von Krones, neubearbeitet von Dr. Karl 
Uhlirz, Prof. an der Univ. Graz. Mit 11 Stammtafeln. Nr. 104. 

— II: Vom Tode König Albrechts II. bis zum Weſtfäliſchen Frieden (1440 
bis 1648) von Prof. Dr. Franz von Krones, neubearbeitet von Dr. Karl 
Uhlirz, Prof. an der Univerſität Graz. Mit 2 Stammtafeln. Nr. 105. 

Engliſche Geſchichte von Prof. L. Gerber, Oberlehrer in Düſſeldorf. Nr. 375. 

Franzöſiſche Geſchichte von Dr. R. Sternfeld, Prof. an der Univ. Berlin. Nr. 85 

Ruſſiſche Geſchichte von Dr. Wilhelm Reeb, Oberlehrer am Oftergymnafium 
in Mainz. Nr. 4. 

Polniſche Geſchichte von Dr. Clemens Brandenburger in Poſen. Nr. 338. 

Spaniſche Geſchichte von Dr. Guſt. Diercks. Nr. 266. 

Schweizeriſche Geſchichte v. Dr. K. Sünblifer, Prof. a. d. Univ. Zürich. Nr. 188. 

Geſchichte der chriſtlichen Balkanſtaaten (Bulgarien, Serbien, Rumänien, 
Montenegro, Griechenland) von Dr. K. Roth in Kempten. Nr. 331. 


Bayeriſche Geſchichte von Dr. Hans Ockel in Augsburg. Nr. 160. 
Geſchichte Frankens von Dr. Chriſtian Meyer, Kgl. preuß. Staatsarchivar a. D. 
in München. Nr. 434. 
Sächſiſche Geſchichte von Prof. Otto Kaemmel, Rektor des Nikolaigymnaſiums 
zu Leipzig. Nr. 100. 
Thüringiſche Geſchichte von Dr. Ernſt Devrient in Jena. Nr. 352. 
Badiſche Geſchichte von Dr. Karl Brunner, Prof. am Gymnaſium in Pforzheim 
u. Privatdozent der Geſchichte an der Techn. Hochſchule in Karlsruhe. Nr. 230. 
Württembergiſche Geſchichte von Dr. Karl Weller, Profeſſor am Karlsgymnaſium 
in Stuttgart. Nr. 462. 
Geſchichte Lothringens von Geh. Reg.⸗R. Dr. Herm. Derichsweiler in Straß⸗ 
burg. Nr. 6. 
Die Kultur ber Reuaiſſauce. Geſittung, Forſchung, Dichtung von Dr. Robert 
F. Arnold, Profeſſor an der Univerſität Wien. Nr. 189. 
Geſchichte des 19. Jahrhunderts von Oskar Jäger, o. Honorarprofeſſor an 
der Univerſität Bonn. 1. Bändchen: 1800 —1852. Nr. 216. 
— 2. Bändchen: 1853 bis Ende des Jahrhunderts. Nr. 217. 
Kolonialgeſchichte von Dr. Dietrich Schäfer, Prof. der Geſchichte an der Univ. 
Berlin. Nr. 156. 
Die Scemacht in der deutſchen Gejdjidite von Wirkl. Admiralitätsrat Dr. Ernſt 
von Halle, Prof. an ber Univeriitıt Berlin. Nr. 370. 
Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Geographiſche Bibliothek. 

Phyſiſche Geographie von Dr. Siegm. Günther, Profeſſor an der Königl. 
Techniſchen Hochſchule in München. Mit 32 Abbildungen. Nr. 26. 
Aſtronomiſche Geographie von Dr. Siegm. Günther, Profeſſor an der Königl. 

Techniſchen Hochſchule in München. Mit 52 Wohnungen; Nr. 92. 
Klimakunde. I: Allgemeine Klimalehre von Profeſſor Dr. W. Köppen, 
Meteorologe ber Seewarte Hamburg. Mit 7 Tafeln u. 2 Figuren. Nr. 114. 
Meteorologie von Dr. W. Trabert, Profeſſor a. d. Univerſität in Innsbruck. 
Mit 49 Abbildungen und 7 Tafeln. Nr. 54. 
Phyſiſche Meereskunde von Prof. Dr. Gerhard Schott, Abteilungs vorſteher an der 
Deutſchen Seewarte in Hamburg. Mit 28 Abb. im Text u. S Tafeln. Nr. 112. 
Paläogeographie. Geologiſche Geſchichte der Meere u. Feſtländer v. Dr. Franz 
Koſſmat in Wien. Mit 6 Karten. Nr. 406. 
Paläotlimatologie von Dr. Wilh. R. Eckardt in Aachen. Nr. 482. 
Das Eiszeitalter von Dr. Emil Werth in Berlin⸗ * Mit 17 Abs 
bildungen und 1 Karte. Nr. 431. 
Die Alpen von Dr. Rob. Sieger, Prof. an der Univerfität Graz. Mit 19 Abbil⸗ 
dungen und 1 Karte. Nr. 129. 
Gletſcherkunde von Dr. Fritz Machagek in Wien. Mit 5 Abbildungen im Text 
und 11 Tafeln. Nr. 154. 
Pflanzengeographie von Prof. Dr. Ludwig Diels, Privatdoz. an der Univerſ. 
Berlin. Nr. 389. 
Tiergeographie von Dr. Arnold Jacobi, Profeſſor der Zoologie an der Königl. 
Forſtakademie zu Tharandt. Mit 2 Karten. Nr. 218. 


Länderkunde von Europa von Dr. Franz Heiderich, Profeſſor am Franeisco⸗ 
Joſephinum in Modling. Mit 14 Textlartchen und Diagrammen und einer 
Karte der Alpeneinteilung. Nr. 62. 

— der außerenropäiſchen Erdteile von Dr. Franz Heiderich, Profeſſor 
am Francisco⸗Joſephinum in Mödling. Mit 11 Textkärtchen u. Profil. Nr. 63. 

Landeskunde und Wirtſchaftsgeographie des Feſtlandes Auſtralien von 
Dr. Kurt Haſſert, Profeſſor an der Handelsbochſchule in Köln. Mit 8 Ab⸗ 
bildungen, 6 graphiſchen Tabellen und 1 Karte. Nr. 319. 

— von Baden von Profeſſor Dr. O. Kienitz in Karlsruhe. Mit Profilen, 
Abbildungen und 1 Karte. Nr. 199. 

— des Königreichs Bayern von Dr. W. Götz, Profeſſor an der Königl. Techn. 
Hochſchule München. Mit Profilen, Abbildungen und 1 Karte. Nr. 176. 

— der Republik Braſilien von Rodolpho von Ihering. Mit 12 Abbildungen 
und einer Karte. Nr. 373. 

— von Britiſch⸗Nordamerika von Profeſſor Dr. A. Oppel in Bremen. Mit 
13 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 284. 

— von Elſaß⸗Lothringen von Prof. Dr. R. Langenbeck in Straßburg i. E. 
Mit 11 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 215. 

— des Großherzogtums Heſſen, der Provinz Heſſen⸗Naſſau und des Fürſten ⸗ 
tums Waldeck von Prof. Dr. Georg Greim in Darmſtadt. Mit 13 Abbil⸗ 
dungen und 1 Karte. Nr. 376. 

— der Ibcriſchen Halbinſel v. Dr. Fritz Regel, Prof. a. d. Univ. Würzburg. 
Mit 8 Kärtchen und 8 Abbildungen im Text und 1 Karte im Farbendruck. 

Nr. 235. 

— von Oſterreich⸗Ungarn von Dr. Alfred Grund, Profeſſor an der Univerſität 
Berlin. Mit 10 Textilluſtrationen und 1 Karte. Nr. 244. 

— der Rheinprovinz von Dr. V. Steinecke, Direktor des Nealgymnaſtums 
in Effen. Mit 9 Abb., 3 Kärtchen und 1 Karte. Nr. 308. 

— des Europäiſchen Rußlands nebſt Finnlands von Dr. Alfred Philippſon, 
ord. Prof. der Geographie an der Univerſität Halle a. S. Mit 9 Abbildungen, 
7 Textkarten und emec lithographiſchen Karte. Nr. 359. 

— des Königreichs Sachſen von Dr. J. Zemmrich, Oberlehrer am Real⸗ 
gymnaſium in Plauen. Mit 12 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 258 

— der Schweiz von Profeſſor Dr. H. Walſer in Bern. Mit 16 Abbildungen 
und einer Karte. Nr. 398. 

— von Skandinavien (Schweden, Norwegen und Dänemarh von Heinrich 
Kerp, Lehrer am Gymnaſium und Lehrer der Erdkunde am Comenius⸗ 
Seminar zu Bonn. Mit 11 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 202. 

— der Vereinigten Staaten von Nordamerika von Prof. Heinrich Fiſcher, 
Oberlehrer am Luiſenſtädtiſchen Realgymnaſium in Berlin. Mit Karten, 
Figuren im Tert und Tafeln. 2 Bändchen. Nr. 381, 382. 

— des Königreichs Württemberg von Dr. Kurt Haſſert, Profeſſor an der 
Handelshochſchule in Köln. Mit 16 Vollbildern und 1 Karte. Nr. 157. 

Die deutſchen Kolonien I: Togo und Kamerun von Prof. Dr. Karl Dove. Mit 
16 Tafeln und einer lithographiſchen Karte. Nr. 441. 

Landes- und Volks kunde Paläſtinas von Privatdozent Dr. G. Hölſcher in 
Halle a. S. Mit 8 Vollbildern und einer Karte. Nr. 345. 


Völkerkunde von Dr. Michael Haberlandt, Privatdozent an ber Univerſität 
Wien. Mit 56 Abbildungen. Nr. 73. 
Kartenkunde, geſchichtlich dargeſtellt von E. Geleich, Direktor ber k. k. Nau⸗ 
tiſchen Schule in Luſſinpiccolo, F. Sauter, Profeſſor am Realgymnaſium 
in Ulm und Dr. Paul Dinſe, Aſſiſtent der Geſellſchaft für Erdkunde in 
Berlin, neu bearbeitet von Dr. M. Groll, Kartograph in Berlin. Mit 
71 Abbildungen. Nr. 30. 


Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Mathematiſche Bibliothek. 


See aer r von Dr. A. Sturm, Profeſſor am Ei «3 
Ti 226. 
Arithmetik und Algebra von Dr. Hermann Schubert, Prof. an ber ehren 
ſchule des Johanneums in Hamburg. . 
Beiſpielſammlung zur Arithmetik und Algebra von Dr. Hermann ©: 
Prof. an der Gelehrtenichule des Johanneums in Hamburg. gend 48. 
Algebraiſche Kurven von Eugen Beutel, Oberreallehrer in Vaihingen ⸗ Cu. 
I: Kurvendiskuſſion. Mit 57 Figuren im Text. Nr. 435. 
Determinanten von Paul B. Fiſcher, Oberlehrer an der dde c zu 
Groß⸗Lichterfelde. . 402. 
Ebene Geometrie mit 110 zweifarb. Figuren von G. Mahler, Prof. am oim. 
naſium in Ulm. . 4i. 
Darſtellende Geometrie I mit 110 Figuren von Dr. Rob. Haußner, Se an 
ber Univerſität Jena. Nr. 142. 
— — . Mit 40 Figuren. Nr. 143. 
Ebene und ſphäriſche Trigonometrie mit 70 Fig. von Dr. Gerhard Heſſenberg, 
Profeſſor an der Landwirtſchaftl. Akademie Bonn⸗ Poppelsdorf. Nr. 99. 
Stereometrie mit 44 Figuren von Dr. R. Glaſer in Stuttgart. Nr. 97. 
Niedere Analyſis mite Fig. von Prof. Dr. Benedikt Sporer in Ehingen. Nr. 53. 
e Tafeln und Gegentafeln für logarithmiſches und trigonometriſches 
Rechnen in zwei Farben zuſammengeſtellt von Dr. Hermann Schubert, 
Prof. an der Gelehrtenſchule des Johanneums in Hamburg. Nr. 81. 
Fünfſtellige vcio von Profeſſor Aug. Adler, Direktor der k. k. Staats⸗ 
oberrealſchule in Wien. Nr. 423. 
Analntiſche Geometrie der Ebene mit 57 Figuren von Prof. Dr. M. RM 
in Straßburg. Nr. 65. 
Aufgabenſammlung zur analytiſchen Geometrie der Ebene mit 32 Fig. von 
O. Th. Bürklen, Profeſſor am Realgymnaſium in Schwäb.⸗Gmünd. Nr. 256. 
Analytiſche Geometrie des Raumes mit 28 Abbildungen von eie De: 
M. Eimon in Straßburg. 
Aufgabenſammlung zur analytiſchen Geometrie des Raumes mit 8 FE 
von O. Th. Bürklen, Prof. am Realgymnaſium in Schwäb.⸗Gmünd. Nr. 309. 
Höhere Analyſis I: Differentialrechnung mit 68 Figuren von Dr. Friedrich 
Junker, Prof. am Karlsgymnaſium in Stuttgart. Nr. 87. 
— I: Integralrechnung mit 89 Figuren von Dr. Friedrich Junker, "s am 
Karlsgymnaſium in Stuttgart. Nr. 88. 
Repetitorium und Aufgabenfammlung zur Differentialrechnung mit 46 Fig. 
von Dr. Friedr. Junker, Prof. am Karlsgymnaſtum in Stuttgart. Nr. 146. 


Repetitorium und Anfgabenfanmlung zur Integralrechnung mit 52 Fig. von 
Dr. Friedr. Junker, Prof. am Karlsgymnaſium in Stuttgart. Nr. 147. 
Projektive Geometrie in ſynthetiſcher Behandlung mit 91 Fig. von Dr. K. 
Soehlemann, Prof. an der Univerfität München. Nr. 72. 
Mathematiſche Formelſammlung und Nepetitorium der Mathematik, enth. 
die wichtigſten Formeln und Lehrſätze der Arithmetik, Algebra, algebraiſchen 
Analyſis, ebenen Geometrie, Stereometrie, ebenen und ſphäriſchen Trigono⸗ 
metrie, math. Geographie, analyt. Geometrie der Ebene und des Naumes, 
der Differential- und Integralrechnung von O. Th. Bürklen, Prof. am 
Kgl. Realgymnaſtum in Shw.-Gmünd. Mit 18 Figuren. Nr. 51. 
Verſicherungsmathematik von Dr. Alfred Loewy, Prof. an der Univerſität 
Freiburg i. Br. Nr. 180. 
Ausgleichungsrechnung nach der Methode ber kleinſten Quadrate mit 15 Jig. 
und 2 Tafeln von Wilh. Wentbrecht, Profeſſor der Geodäſie ix 
Stuttgart. Nr. 302. 
Vektoranalnſis von Dr. Siegfr. Valentiner, Privatdozent für Phyſik an der 
Univerjität Berlin. Mit 11 Figuren. Nr. 354. 
Aſtronomiſche Geographie mit 52 Figuren von Dr. Siegm. Günther, Prof. 
an der Techn. Hochſchule in München. Nr. 92. 
Aſtrophyſik. Die Beſchaffenheit der Himmelskörper von Dr. Walter F. Wis⸗ 
Hicenus, Prof. an der Univerfität Straßburg. Mit 11 Abbildungen. Nr. 91. 
Aſtronomie. Größe, Bewegung und Entfernung der Himmelskörper von 
A. F. Möbius, neubearb. von Dr. W. F. Wislicenus, Prof. an der Univ. 
Straßburg. Mit 36 Abbildungen und 1 Sternkarte. Nr. 11. 
Geodäſie mit 66 Abbildungen von Dr. C. Reinhers, Prof. an der Techn. Dod» 
ſchule Hannover. Nr. 102. 
Nautik. Kurzer Abriß des täglich an Bord von Handelsſchiffen angewandten 
Teils der Schiffahrtskunde mit 56 Abbildungen von Dr. Franz Schulze, 
Direktor der Navigationsſchule zu Lübeck. Nr. 84. 
Genmetrifches Zeichnen von H. Becker, Architekt und Lehrer an der Bau- 
gewerkſchule in Magdeburg, neu bearbeitet von Prof. J. Vonderlinn, 
Direktor der Kgl. Baugewerkſchule zu Münſter i. W. Mit 290 Figuren und 
23 Tafeln im Text. Nr. 58. 
Weitere Bände ſind in Vorbereitung. Gleichzeitig macht die 
Verlagsbandlung auf die „Sammlung Schubert“, eine Sammlung 
mathematiſcher Cebrbũcher, aufmerkſam. Ein vollftändiges Ver. 
zeichnis dieſer Sammlung befindet ſich am Schluß dieſes Proſpektes. 
Außerdem kann ein ausfübrlicher matbematijber Ratalog 
der S. J. Söſchen'ſchen Verlagsban?lung koſtenfrei durch jede Buch 
bandlung bezogen werden. 


Naturwiſſenſchaftliche Bibliothek. 
Paläontologie und Abſtammungslehre von Prof. Dr. Karl Diener in Wien. 
Mit 9 Abbildungen. Nr. 460. 
Der menſchliche Körper, fein Bau und feine Tätigkeiten, von E. Rebmann. 
Oberſchulrat in Karlsruhe. Mit Geſundheitslehre von Dr. med. H. Seiler. 
Mit 47 Abbildungen und 1 Tafel. Nr. 18. 


Urgeſchichte ber Menſchheit von Dr. Moriz Hoernes, Prof. an ber Univerſität 
Wien. Mit 53 Abbildungen. 

Völkerkunde von Dr. Michael Haberlandt, k. u. k. Kuſtos der ethnogr. Samm⸗ 
lung des naturhiſtor. Hofmuſeums u. Privatdozent an der Univerſität Wien. 
Mit 51 Abbildungen. Nr. 73. 

Tierkunde von Dr. Franz v. Wagner, Prof. an der Univerſität Graz. Mit 
78 Abbildungen. Nr. 60. 

Abriß der Biologie der Tiere von Dr. Heinrich Simroth, Profeſſor an der 
Univerſität Leipzig. Nr. 131. 

Tiergeographie von Dr. Arnold Jacobi, Prof. der Zoologie an der Kgl. Forſt⸗ 
akademie zu Tharandt. Mit 2 Karten. Nr. 218. 

Das Tierreich. I: Sängetiere, von Oberſtudienrat Prof. Dr. Kurt Lampert, 
Vorſteher des Kgl. Naturalienkabinetts in Stuttgart. Mit 15 Abbild. Nr. 282. 

— III: Reptilien und Amphibien. Von Dr. Franz Werner, Privatdozent an der 
Univerſität Wien. Mit 48 Abbildungen. Nr. 383. 

— IV: Fiſche, von Dr. Max Ranther, Privatdozent der Zoologie an — 73 

verſität Gießen. Mit 37 Abbildungen. 

— VI: Die wirbelloſen Tiere von Dr. Ludwig Böhmig, Prof. ber A 
an ber Univerſität Graz. I: Urtiere, Schwämme, 9tejjeltiere, Rippen⸗ 
quallen und Würmer. Mit 74 Figuren. Nr. 439. 

Eutwicklungsgeſchichte der Tiere von Dr. Johs. Meiſenheimer, Profeſſor der 
Zoologie an der Univerſität Marburg. I: Furchung, Primitivanlagen, 
Larven, Formbildung, Embrnonalhüllen. Mit 48 Fig. Nr. 378. 

— II: Organbildung. Mit 46 Figuren. Nr. 379. 

Schmarotzer und Schmarotzertum in der Tierwelt. Erſte Einführung in die 
tieriſche Schmarotzerkunde von Dr. Franz v. Wagner, Profeſſor an der 
Univerſität Graz. Mit 67 Abbildungen. Nr. 151. 

Geſchichte der Zoologie von Dr. Rud. Burckhardt, weil. Direktor der Zoolo⸗ 
giſchen Station des Berliner Aquariums in Rovigeno (Iſtrien). Nr. 357. 

Die Pflanze, ihr Bau und ihr Leben von Profeſſor Dr. E. Dennert in Godes⸗ 
berg. Mit 96 Abbildungen. Nr. 44. 

Das Pflanzenreich. Einteilung des geſamten Pflanzenreichs mit den wich⸗ 
tigſten und bekannteſten Arten von Dr. F. Reinede in Breslau und Dr. 
W. Migula, Prof. an der Forſtakademie Eiſenach. Mit 50 Fig. Nr. 122. 

Pflanzenbiologie von Dr. W. Migula, Prof. an der Forſtakademie Eiſenach. 
Mit 50 Abbildungen. Nr. 127. 

e von Prof. Dr. Ludwig Diels, Privatdoz. an Ww 

rlin r. 389. 

Morphologie, Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen von Dr. W. Migula, 
Prof. an der Forſtakademie Eiſenach. Mit 50 Abbildungen. Nr. 141. 

Die Pflanzenwelt der Gewäſſer von Dr. W. Migula, Prof. an der Forſtakademie 
Eiſenach. Mit 50 Abbildungen. Nr. 158. 

Exkurſionsflora von Deutſchland zum Beſtimmen der häufigeren in Deutſch⸗ 
land wildwachſenden Pflanzen von Dr. W. Migula, Prof. an der Forſt⸗ 
akademie Eiſenach. 2 Teile. Mit 100 Abbildungen. Nr. 268, 269. 

Die Nadelhölzer von Prof. Dr. F. W. Neger in Tharandt. Mit 85 Abbil⸗ 

dungen, 5 Tabellen und 3 Karten. Nr. 355. 

Nutzpflanzen von Prof. Dr. J. Behrens, Vorſt. der Großh. landwirtſchaftl. 

Verſuchsanſt. Auguſtenberg. Mit 53 Figuren. Nr. 123. 


Das Syſtem der Blütenpflanzen mit Ausſchluß ber Gymnoſpermen von Dr. 
R. Pilger, Aſſiſtent am Kgl. Botaniſchen Garten in Berlin⸗Dahlem. Mit 
31 Figuren. Nr. 393. 
Pflanzenkrankheiten von Dr. Werner Friedrich Bruck in Gießen. Mit 1 farb. 
Tafel und 45 Abbildungen. Nr. 310. 
Mineralogie von Dr. R. Brauns, Profeſſor an d. Univerfität Bonn. Mit 130 Ab- 
bildungen. Nr. 29. 
Geologie in kurzem Auszug für Schulen und zur Selbſtbelehrung zuſammen⸗ 
geſtellt von Prof. Dr. Eberh. Frans in Stuttgart. Mit 16 Abbildungen und 
4 Tafeln mit 51 Figuren. Nr. 13. 
Paläontologie von Dr. Rud. Hoernes, Profeſſor an der Univerſität Graz. Mit 
87 Abbildungen. Nr. 95. 
Petrographie von Dr. W. Bruhns, Profeſſor an der Univerfität Straßburg i. E. 
Mit 15 Abbildungen. Nr. 173. 
Kriſtallographie von Dr. W. Bruhns, Prof. an der Univerſität Straßburg. 
Mit 190 Abbildungen. Nr. 210. 
Geſchichte ber Phyſik von A. Kiſtner, Prof. an der Großh. Realſchule zu Em 
heim a. E. I: Die Phyſik bis Newton. Mit 13 Figuren. Nr. 293. 
— II: Die Phyſik von Newton bis zur Gegenwart. Mit 3 Figuren. Nr. 294. 
Theoretiſche Phyſik. I. Teil: Mechanik und Akuſtil. Von Dr. Guſtav Jäger, 
Prof. der Phyſik an der Techniſchen Hochſchule m Wien. Mit 19 Abb. Nr. 78. 
— II. Teil: Licht und Wärme. Von Dr. Guftav Jäger, Prof. der Phyſik an der 
Techniſchen Hochſchule in Wien. Mit 47 Abbildungen. Nr. 77. 
— III. Teil: Elektrizität und Magnetismus. Von Dr. Guſtav Jäger, Prof. 
der Phyſik an der Techmſchen Hochſchule in Wien. Mit 33 Abbud. Nr. 78. 
— IV. Zeil: Gektromagnetiſche Lichttheorie und Elektronik. Bon Dr. Guſtar 
Jäger, Prof. ber Phyſik an der Techniſchen Hochſchule in Wien. Mit 
21 Figuren. Nr. 374. 
Radioaktivität von Wilh. Frommel. Mit 18 Figuren. Nr. 317. 
Phnſikaliſche Meſſung⸗ methoden von Dr. Wilhelm Bahrdt, Oberlehrer an der 
Oberrealſchule in Groß⸗Lichterfelde. Mit 49 Figuren. Nr. 301. 
Geſchichte der Chemie von Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am chem. Laboratorium 
der Kgl. Techniſchen Hochſchule Stuttgart. I: Von den älteſten Zeiten 
bis zur Verbrennungstheorie von Lavoiſier. Nr. 264. 
— II: Von Lavoiſier bis zur Gegenwart. Nr. 265. 
Anorganiſche Chemie von Dr. Joſ. Klein in Mannheim. Nr. 37. 
Metalloide (Anorganiſche Chemie I. Teil) von Dr. Oskar Schmidt, dipl. In⸗ 
genieur, Aſſiſtent an der Kgl. Baugewerkſchule in Stuttgart. Nr. 211. 
Metalle (Anorganiſche Chemie II. Teil) von Dr. Oskar Schmidt, dipl. Inge⸗ 
nieur, Aſſiſtent an der Kgl. Baugewerkſchule in Stuttgart. Nr. 212. 
Organiſche Chemie von Dr. Joſ. Klein in Mannheim. Nr. 38. 
Chemie der Kohlenſtoffverbindungen von Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am 
chem. Laboratorium der Kgl. Techn. Hochſchule Stuttgart. I. II: Alipha⸗ 
tiſche Verbindungen. 2 Teile. Nr. 191, 192. 
— III: Karbocnkliſche Verbindungen. Nr. 193. 
— IV: Heterocykliſche Verbindungen. Nr. 194. 
Analytiihe Chemie von Dr. Johannes Hoppe. I: Theorie und Gang der 
Analyſe. Nr. 247. 
— II: Reaktion der Metalloide und Metalle. Nr. 248. 


SRafanalgfe von Dr. Otto Röhm in Stuttgart. Mit 14 Fig. Nr. 221. 
Techniſch⸗Themiſche Analyfe von Dr. G. Lunge, Prof. an der Eidgen. TE 
Schule in Zürich. Mit 16 Abbildungen. Nr. 
Stereochemie v. Dr. E. Wedekind, Prof. a. d. Univ. Tübingen. Mit 34 Abb. Nr. € 
ige und phyſikaliſche Chemie von Dr. Mar Rudolphi, Tal or an 

der Techn. Hochſchule in Darmſtadt. Mit 22 Figuren. 71. 

Elektrochemie von Dr. Heinrich Danneel in Friedrichshagen. I. Teil: Wege 
Elektrochemie u ihre phyſtkal.⸗chemiſchen Grundlagen. Mit 18 Fig. Nr. 252. 

— II: Experimentelle Elektrochemie, Meßmethoden, Leitfähigkeit, . 
Mit 28 Figuren. . 253. 

uic Chemie von Privatdozent Dr. E. Mannheim in o Mit 

6 Abbildungen. Nr. 465. 

Agrikulturchemie. I: Pflanzenernährung von Dr. Karl Grauer. Nr. 329. 

Das agrikulturchemiſche Kontrollweſen v. Dr. Paul Kriſche in Göttingen. Nr. 304. 

Phyſiologiſche Chemie von Dr. med. A. Legahn in Berlin. I: Aſſimilation. 
Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 

— II: Diſſimilation. Mit einer Tafel. Nr. 241. 

Meteorologie von Dr. W. Trabert, Prof. an ber Univerſität Innsbruck. Mit 
49 Abbildungen und 7 Tafeln. Nr. 54. 

Erdmagnetismus, Erd ſtrom und Polarlicht von Dr. A. Nippoldt jr., Mitglied 
d. Kgl. Preuß. Meteorol. Inſtituts zu Potsdam. Mit 14 Abb. u. 3 Taf. Nr. 175. 

Aſtronomie. Größe, Bewegung und Entfernung der Himmelskörper von 
A. F. Möbius, neu bearb. von Dr. W. F. Wislicenus, Prof. an der Univ. 
Straßburg. Mit 36 Abbildungen und 1 Sternkarte. Nr. 11. 

Aſtraphuſik. Die Beſchaffenheit der Himmelskörper von Prof. Dr. Walter F. 
Wislicenus. Neu bearb. v. Dr. H. Ludendorff, Botsdam. Mit 15 Abb. Nr. 91. 

A Geographie x d Dr. Siegm. Günther, Prof. an ber . 
Hochſchule in München. Mit 52 Abbildungen. . 92. 

Phyſiſche Geographie von Dr. Siegm. Günther, Prof. an der Königl. ‚Sogn 
Hochſchule in München. Mit 32 Abbildungen. 

Phyſiſche Meereskunde von Prof. Dr. Gerhard Schott, tele be 
an der Deutſchen Seewarte in Hamburg. Mit 28 Abbildungen im Text 
und 8 Tafeln. Nr. 112. 

Klimakunde I: Allgemeine Klimalehre von Prof. Dr. W. Köppen, Meteorologe 
der Seewarte Hamburg. Mit 7 Taf. u. 2 Fig. Nr. 114. 

Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Bibliothek zur Phyſik. 
Geſchichte der Phyſik von A. Kiſtner, Profeſſor an der Großh. Realſchule zu 
Sinsheim a. E. I: Die Phyſik bis Newton. Mit 13 Fig. Nr. 293. 
— II: Die Phyſik von Newton bis zur Gegenwart. Mit 13 Figuren. Nr. 294, 
Theoretiſche Phyſik von Dr. Guſtav Jäger, Prof. an der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Wien. I: Mechanik und Akuſtik. Mit 19 Abbildungen. Nr. 76. 
— II: Licht und Wärme. Mit 47 Abbildungen. Nr. 77. 
— III: Elektrizität und Magnetismus. Mit 33 Abbildungen. Nr. 78. 
— IV: Elektromagnetiſche Lichttheorie und Elektronik. Mit 21 Figuren. Nr. 374. 
Radivaktivität von Wilh. Frommel. Mit 18 Figuren. Nr. 317. 
Phyſikaliſche Meſſungsmethoden von Dr. Wilhelm Bahrdt, Oberlehrer an der 
Oberrealſchule in Groß⸗Lichterfelde. Mit 49 Figuren. Nr. 301. 


Phyſikaliſche Aufgabenſammlung von G. Mahler, Profeſſor am Gymmaſtum 

in Ulm. Mit den Reſultaten. Nr. 243. 

eee Jormelſammlung von G. Mahler, Profeſſor am 3 
in Int 

Phyſikaliſch⸗Chemiſche Rechenaufgaben von Prof. Dr. R. Abegg und 1 
dozent Dr. O. Sackur, beide an der Univerſität Breslau. Nr. 445. 

Vektoranalnſis von Dr. Siegfr. Valentiner, Privatdozent für VIE an ber 
Univerfität Berlin. Mit 11 Figuren. r. 354. 


Weitere Bände find in Vorbereitung. 
Bibliothek zur Chemie. 


Geſchichte der Chemie von Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am chem. Laboratorium 
der Kgl. Techniſchen Hochſchule Stuttgart. I: Von den älteſten Zeiten 


bis zur Verbrennungstheorie von Lavoiſier. Nr. 264. 
— II: Von Lavoiſier bis zur Gegenwart. Nr. 265. 
Anorganiſche Chemie von Dr. Joſ. Klein in Mannheim. Nr. 37. 
Metalloide (Anorganiihe Chemie I) von Dr. Oskar Schmidt, dipl. Ingenieur, 
Aſſiſtent an der Kgl. Baugewerkſchule in Stuttgart. Nr. 211. 


Metalle (Auorganiſche Chemie II) von Dr. Oskar Schmidt, dipl. * 
Aſſiſtent an der Kgl. Baugewerkſchule in Stuttgart. Nr. 212. 
Organiſche Chemie von Dr. Joſ. Klein in Mannheim. Nr. 38. 
Chemie der Kohlenſtoffverbindungen von Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am 
chem. Laboratorium der Kgl. Techn. Hochſchule Stuttgart. I, II: Alipha⸗ 


tiſche Verbindungen. 2 Teile. Nr. 191, 192. 
— III: Karboecykliſche Verbindungen. Nr. 193. 
— IV: Heterochkliſche Verbindungen. Nr. 194. 
Aualytiſche Chemie von Dr. Joh. Hoppe. I: Theorie u. Gang b. Analyſe. Nr. 247. 
— II: Reaktion der Metalloide und Metalle. Nr. 248. 
Maßanalyſe von Dr. Otto Röhm in Stuttgart. Mit 14 Fig. Nr. 221. 
Techniſch⸗Chemiſche Analyſe von Dr. G. Lunge, Profeſſor an der Eidgenöſſ. 
Polytechn. Schule in Zürich. Mit 16 Abbildungen. Nr. 195. 
Stereochemie von Dr. E. Wedekind, Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
Mit 34 Abbildungen. Nr. 201. 
Allgemeine und phyſikaliſche Chemie von Dr. Max Rudolphi, a an 
ber Techniſchen Hochſchule in Darmſtadt. Mit 22 Fig. Nr. 71. 


Elektruchemie von Dr. Heinrich Danneel in Friedrichshagen. I. Teil: Theoretiſche 
Elektrochemie u. ihre phyſilaliſch⸗chemiſchen Grundlagen. Mit 18 Fig. Nr. 252. 
— I: Experimentelle Elektrochemie, Meßmethoden, Leitfähigkeit, pw 


Mit 26 Figuren. Nr. 253. 
Toxikologiſche Chemie von Privatdozent Dr. E. Mannheim in Bonn. Mit 
6 Abbikdungen. Nr. 465. 


Agrikulturchemie I: Pflanzenernährung von Dr. Karl Grauer. Nr. 329. 
Agrikulturchemiſche Unterſuchungsmethoden von Prof. Dr. Emil Haſelhoff, 

Vorſteher der landwirtſchaftl. Verſuchsſtation in Marburg i. H. Nr. 470. 
Das agrikulturchemiſche Kontrollweſen v. Dr. Paul Kriſche in Göttingen. Nr. 304. 
Phyſiologiſche Chemie von Dr. med. A. Legahn in Berlin. I: Aſſimilation. 

Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 
— ID: Diſſimilation. Mit 1 Tafel. Nr. 241. 
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Stöchiometriſche Aufgabenſammlung von Dr. Wilhelm Bahrdt, Oberlehrer 
an ber Oberrealichule in Groß⸗ Lichterfelde. Mit den Reſultaten. Nr. 452. 
Phyſikaliſch⸗Chemiſche Rechenaufgaben von Prof. Dr. R. Abegg und Privat⸗ 
dozent Dr. O. Sackur, beide an der Univerſität Breslau. Nr. 445. 
Siehe auch, Technologie“. Weitere Bände find in Vorbereitung. 


Bibliothek zur Technologie. 


Chemiſche Technologie. 


Allgemeine chemiſche Technologie v. Dr. Guſt. Rauter in Charlottenburg. Nr. 113. 
Die Fette und Cle ſowie die Seifen⸗ und Kerzen fabrikation und die Harze, 
Lacke, Firniſſe mit ihren wichtigſten Hilfsſtoffen von Dr. Karl Braun. 

I: Einführung i. b. Chemie, Beſprechung einig. Salze u. d. Fette u. Ole. Nr. 335. 

— I: Die Seifenfabrikation, die Seifenaualyſe und die Kerzenfabrikation. Mit 
25 Abbildungen. Nr. 336. 

— III: Harze, Lacke, Firniſſe. Nr. 337. 
Atheriſche Öle und Riechſtoffe von Dr. F. Rochuſſen in Miltitz. Mit 9 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 446. 
Die Exploſivſtoffe. Einführung in die Chemie der exploſiven Vorgänge von 
Dr. H. Brunswig in Neubabelsberg. Mit 16 Abbildungen. Nr. 333. 
Brauereiweſen I: Mälzerei von Dr. Paul Dreverhoff, Direktor der Brauer⸗ 
und Mälzerſchule in Grimma. Mit 16 Abbildungen. Nr. 303. 
Das Waſſer und ſeine Verwendung in Induſtrie und Gewerbe von Dipl.⸗Ing. 
Dr. Ernſt Leher. Mit 15 Abbildungen. Nr. 261. 
Waſſer und Abwäſſer. Ihre Zuſammenſetzung, Beurteilung und Unterſuchung 
von Prof. Dr. Emil Haſelhoff, Vorſteher der landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
ſuchsſtation in Marburg in Heſſen. Nr. 473. 
Anorganiſche chemiſche Induſtrie von Dr. Guſt. Rauter in Charlottenburg. 
I: Die Leblancſodainduſtrie und ihre Nebenzweige. Mit 12 Tafeln. Nr. 205. 

— II: Salinenweſen, Kaliſalze, Düngerinduſtrie und Verwandtes. Mit 6 Tafeln. 
Nr. 206. 

— III: Anorganiſche Chemiſche Präparate. Mit 6 Tafeln. Nr. 207. 
Metallurgie von Dr. Aug. Geitz in München. 2 Bde. Mit 21 Fig. Nr. 313, 314. 
Die Induſtrie der Silikate, der künſtlichen Bauſteine und des Mörtels von 
Dr. Guſtav Rauter. I: Glas- und keramiſche Induſtrie. Mit 12 Taf. Nr. 233. 

— I: Die Induſtrie der künſtlichen Bauſteine und des Mörtels. Mit 12 Taf. Nr. 234. 
Die Teerfarbſtoffe mit beſonderer Berückſichtigung der ſynthetiſchen Methoden 
von Dr. Hans Bucherer, Prof. a. d. Kgl. Techn. Hochſchule Dresden. Nr. 214. 


Mechaniſche Technologie. 

Mechaniſche Technologie von Geh. Hofrat Prof. A. Lüdicke in e 
. 340, 341. 

Textil-⸗Induſtrie I: Spinnerei und Zwirnerei von Prof. Max Gürtler, Geh. 
Regierungsrat im Königl. Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 39 Fig. Nr. 184. 

— U: Weberei, Wirkerei, Poſamentiererei, Spitzen⸗ und Gardinenfabrikation 
und Filzfabrikation von Prof. Max Gürtler, Geh. Regierungsrat im Königl. 
Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 27 Figuren. Nr. 185. 


Textil⸗Induſtrie III: Wäſcherei, Bleicherei, Färberei und ihre Hilfsſtoffe 
von Dr. Wilh. Maſſot, Lehrer an der Preuß. höh. Fachſchule x ond 
Induſtrie in Krefeld. Mit 28 Figuren. 


Die Materialien des Maſchinenbaues und der Elektrotechnik von Bebe 


Prof. Herm. Wilda in Bremen. Mit 3 Abbildungen. Nr. 476. 
Das Holz. Aufbau, Eigenſchaften und Verwendung, von Prof. Herm. Wilde 
in Bremen. Mit 33 Abbildungen. Nr. 459. 


Weitere Bände find in Vorbereitung. 
Bibliothek zu den Ingenieurwiſſenſchaften. 


Das Rechnen in der Technik u. feine Hilfsmittel (Rechenſchieber, Rechentafeln. 
Rechenmaſchinen uſw.) von Ingenieur Joh. Eugen Mayer in Karlsruhe 1. B. 
Mit 30 Abb. Nr. 405 

Materialprüfungsweſen. Einführung in die moderne Technik der Materialprüfung 
von K. Memmler, Diplom-Ingenieur, ſtänd. Mitarbeiter am Kgl. Materials 
prüfungsamte zu Groß⸗Lichterfelde. I: Materialeigenſchaften. — Feſtigkeits⸗ 
verſuche. — Hilfsmittel für Feſtigkeitsverſuche. Mit 58 Figuren. Nr. 811. 

— II: Metallprüfung und Prüfung von Hilfsmaterialien des Maſchinenbaues. 
— Baumaterialprüfung. — Papierprüfung. — Schmiermittelprüfung. — 
Einiges über Metallographie. Mit 31 Figuren. Nr. 312. 

Metallographie. Kurze, gemeinfaßliche Darſtellung der Lehre von den Me⸗ 
tallen und ihren Legierungen, unter beſonderer Berückſichtigung der 
Metallmifroflopie von Prof. E. Heyn und Prof. O. Bauer am Kgl. 
Materialprüfungsamt (Groß⸗Lichterfelde) der Kgl. Techniſchen Hochſchule 
zu Berlin. I: Allgemeiner Teil. Mit 45 Abbildungen im Text und 


5 Lichtbildern auf 3 Tafeln. Nr. 432. 
— I: Spezieller Teil. Mit 49 Abbildungen im Text und 37 Lichtbildern auf 
19 Tafeln. Nr. 133. 
Statik. I: Die Grundlehren der Statik ſtarrer Körper von W. Hauber, Tiplom⸗ 
Ingenieur. Mit 82 Figuren. Nr. 178. 
— I: Angewandte Statik. Mit 61 Figuren. Nr. 179. 


Feſtigkeitsleyhre von W. Hauber, Diplom⸗Ingenieur. Mit 56 Figuren. Nr. 288. 
Hudraulik v. W. Hauber, Diplom⸗Ingenieur in Stuttgart. Mit 44 Fig. Nr. 397. 
Geometriſches Zeichnen von H. Becker, Architekt und Lehrer an der Bau⸗ 
gewerkſchule in Magdeburg, neubearbeitet von Profeſſor J. Vonderlinn 

in Münſter. Mit 290 Figuren und 23 Tafeln im Text. Nr. 58. 
Schattenkonſtruktionen von Prof. J. Vonderlinn in Münſter. Mit 114 Fig. Nr. 236. 
Parallelperſpektive. Rechtwinklige und ſchiefwinklige Axonometrie von Prof. 
J. Vonderlinn in Münſter. Mit 121 Figuren. Nr. 260. 
Zentral⸗Perſpektive von Architekt Hans Freyberger, neu bearbeitet von Prof. 
J. Vonderlinn, Dir. d. Kgl. Baugewerkſchule, Münſter i. W. Mit 132 Fig. Nr. 57. 
Tochniſches Wörterbuch, enthaltend die wichtigſten Ausdrücke des Maſchinen⸗ 
baues, Schiffbaues und der Elektrotechnik von Erich Krebs in Berlin. 

L Teil: Deutſch⸗Engliſch. Nr. 395. 

— U. Teil: Engliſch⸗Deutſch. Nr. 396. 
— III. Teil: Deutſch⸗Franzöſiſch. Nr. 453. 
Elektrotechnik. Einführung in die moderne Gleich⸗ und Wechſelſtromtechnik 
von J. Herrmann, Profeſſor an der Königlich Techniſchen Hochſchule Stutt⸗ 
gart. I: Die phyſikaliſchen Grundlagen. Mit 42 Fig. u. 10 Tafeln. Nr. 196. 

— I: Die Gleichſtromtechnik. Mit 103 Figuren und 16 Tafeln. Nr. 197. 


Gíefivoted;nif. III: Die Wechſelſtromtechnil. Mit 126 Fig. u. 16 Taf. Nr. 198. 
Die Gleichſtrommaſchine von C. Kinzbrunner, Ingenieur u. Dozent für Elektro⸗ 
technik a. d. Municipal School of Technology in Mancheſter. Mit 78 Fig. Nr. 257. 
Ströme und Spannungen in Starkſtromnetzen von Diplom» Elektroingenieur 
Joſef Herzog in Budapeſt u. Prof. Feldmann in Delft. Mit 68 Fig. Nr. 456. 

Das Fernſprechweſen v. Dr. Ludw. Rellſtab in Berlin. Mit 47 Fig. u. 1 Taf. Nr. 155. 
Die elektriſche Telegraphie von Dr. Ludwig Rellſtab. Mit 19 Figuren. Nr. 172. 
Maurer» u. Steinhanerarbeiten von Prof. Dr. phil. u. Dr.-Ing. Eduard Schmitt 
in Darmſtadt. 3 Bändchen. Mit vielen Abbildungen. Nr. 419—421. 
Eiſenkonſtruktionen im Hochbau. Kurzgefaßtes Handbuch mit Beiſpielen von 
Ingenieur Karl Schindler in Meißen. Mit 115 Figuren. Nr. 322. 
Vermeſſungskunde von Dipl.⸗Ing. Obenehrer P. Werkmeiſter. 2 Bändchen. 
Mit 255 Abbildungen. Nr. 468, 469. 
Der 3 von Reg.⸗Baumeiſter Karl Roͤßle in Berlin⸗Steglitz. 
Mit 77 Abbildungen. Nr. 349. 

Heizung und Lüftung von Ingenieur Johannes Körting, Direktor der Akt.⸗ 
Gef. Gebrüder Körting in Düſſeldorf. I: Das Weſen und die Berechnung 

der Heizungs- und Lüftungsanlagen. Mit 34 Figuren. Nr. 342. 

— II: Die Ausführung ber Heizungs⸗ und Lüftungsanlagen. Mit 191 Fig. Nr. 343. 
Gas- und Waſſerinſtallationen mit Einſchluß der Abortanlagen von Profeſſor 
Dr. phil. u. Dr.-Ing. Eduard Schmitt in Darmſtadt. Mit 119 Abbild. Nr. 412. 
Das Veranſchlagen im Hochbau. Kurzgefaßtes Handbuch über das Weſen des 
Koſtenanſchlages von Emil Beutinger, Architekt B. D. A., Aſſiſtent an der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Darmſtadt. Mit vielen Figuren. Nr. 385. 
Bauführung. Kurzgefaßtes Handbuch über das Weſen der Bauführung von 
Architekt Emil Beutinger, Aſſiſtent an der Techniſchen Hochſchule in Darm⸗ 
ſtadt. Mit 25 Figuren und 11 Tabellen. Nr. 399. 

Die Baukunſt des Schulhauſes von Prof. Dr.-Ing. Ernſt Vetterlein in Darm⸗ 
ſtadt. I: Das Schulhaus. Mit 38 Abbildungen. Nr. 443. 

— II: Die Schulräume. — Die Nebenanlagen. Mit 31 Aöbildungen. Nr. 444. 
Öffentliche Bade ⸗ und ^b: € von Dr. Karl Wolff, Stadt⸗Oberbaurat 
in Hannover. Mit 50 Fig. Nr. 380. 

Die Maſchinenelemente. Kurzgefaßtes Lehrbuch mit Beispielen für das Selbſt⸗ 
ſtudium und den praktiſchen Gebrauch von Friedrich Barth, Oberingenieur 

in Nürnberg. Mit 86 Figuren. Nr. 3. 
Eiſenhüttenkunde von A. Krauß, diplomierter Hütteningenieur. I: Das Roh⸗ 
eiſen. Mit 17 Figuren und 4 Tafeln. Nr. 152. 

— II: Das Schmiedeiſen. Mit 25 Figuren und 5 Tafeln. Nr. 153. 
Techniſche Wärmelehre (Thermodynamik) von K. Walther und M. Röttinger, 
Diplom⸗Ingenieuren. Mit 54 Figuren. Nr. 242. 
Die Dampfmaſchine. Kurzgefaßtes Lehrbuch mit Beiſpielen für das Selbſtſtudium 
u. d. prakt. Gebrauch v. Friedr. Barth, Obering., Nürnberg. Mit 48 Fig. Nr. 8. 

Die Dampfkeſſel. Kurzgefaßtes Lehrbuch mit Beiſpielen für das Selbſtſtudium u. 
den prakt. Gebrauch v. Friedr. Barth, Obering., Nürnberg. Mit 67 Fig. Nr. 9. 

Die Gaskraftmaſchinen. Kurzgefaßte Darſtellung der wichtigſten Gasmaſchinen⸗ 
Bauarten v. Ingenieur Alfred Kirſchke in Halle a. S. Mit 55 Figuren. Nr. 316. 

Die Dampfturbinen, ihre Wirkungsweiſe und Konſtruktion von Ing. Hermann 
Wülda, Profeſſor am ſtaatl. Technikum in Bremen. Mit 104 Abb. Nr. 274, 


Die zweckmäßigſte Betriebskraft von Friedrich Barth, Oberingenieur in Nürn⸗ 
berg. I: Einleitung. Dampfkraftanlagen. Verſchiedene Kraftmaſchinen. 
Mit 27 Abbildungen. Nr. 224. 

— I: Gas-, Waſſer⸗ und Wind⸗Kraftanlagen. Mit 31 Abbildungen. Nr. 225. 

— III: Elektromotoren. Betriebskoſtentabellen. Graphiſche Darſtellungen. Wahl 
der Betriebskraft. Mit 27 Abbildungen. Nr. 474. 

Die Hebezeuge, ihre Konſtruktion und Berechnung von Ingenieur Hermann 
Wilda, Prof. am ſtaatl. Technikum in Bremen. Mit 399 n 

Pumpen, hydrauliſche und pneumatiſche Anlagen. Ein kurzer Überbli von 
Regierungsbaumeiſter Rudolf Vogdt, Oberlehrer an der Königl. T pies 
Maſchinenbauſchule in Poſen. Mit 59 Abbildungen. Nr. 290. 

Die landwirtſchaftlichen Maſchinen von Karl Walther, Diplom-Ingenieur in 
Mannheim. 3 Bändchen. Mit vielen Abbildungen. Nr. 407—400. 

Nautik. Kurzer Abriß des täglich an Bord von Handelsſchiffen angewandten 
Teils der Schiffahrtskunde. Von Dr. Franz Schulze, Direktor der Navi⸗ 
gationsſchule zu Lübeck. Mit 56 Abbildungen. Nr. 84. 

Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Bibliothek zu den Rechts⸗ u. Staatswiſſenſchaften. 


Allgemeine Rechtslehre von Dr. Th. Sternberg, Privatdozent an der Univerf. 
Lauſanne. I: Die Methode. Nr. 169. 
— I: Das Syſtem. Nr. 170. 
Recht des Bürgerlichen Geſetzbuches. Erſtes Buch: Allgemeiner Teil. 
I: Einleitung — Lehre von den Rerfsnen und von den Sachen von 
Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an der Un:verſttät Erlangen. Nr. 447. 
— H: Erwerb und Verluſt, Geltendmachung und Schutz der Nechte von 
Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an der Univerſität Erla ig en Nr. 448. 
— Zweites Buch: Schuldrecht. L Abteilung: Allgemeine Lehren von Dr. Saul 
Oertmann, Profeſſor an der Univerfität Erlangen. Nr. 323. 
— II. Abteilung: Die einzelnen Schuldverhältniſſe von Dr. Paul Oertmann, 
Profeſſor an der Univerſität Erlangen. Nr. 324. 
— Viertes Buch: Familienrecht von Dr. Heinrich Titze, Profeſſor an der Univ. 
Göttingen. Nr. 305. 
Deutſches Zivilprozeßrecht von Profeſſor Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg i. E. 
3 Bände. Nr. 428—430. 
Deutſches Handelsrecht von Prof. Dr. Karl Lehmann in Roſtock. x y ea 
s „ 458. 
Das deutſche Secrecht von Dr. Otto Brandis, Oberlandesgerichtsrat in Hamburg. 
2 Bände. Nr. 388, 387. 
Poſtrecht von Dr. Alfred Wolcke, Poſtinſpektor in Bonn. Nr. 425. 
Allgemeine Staatslehre von Dr. Hermann Rehm, Prof. an der ee 
Straßburg i. E. Nr. 35 
Allgemeines Staatsrecht von Dr. Julius Hatſchek, Prof. der Rechte an en 
Kgl. Akademie in Poſen. 3 Bändchen. Nr. 415—417. 
Preußiſches Staatsrecht von Dr. Fritz Stier⸗Somlo, Prof. an der Univerſ. 
Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 
Kirchenrecht von Dr. Emil Sehling, ord. Prof. der Rechte in Erlangen. Nr. 377. 
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Das deutſche Urheberrecht an literariſchen, künſtleriſchen und gewerblichen 
Schöpfungen, mit beſonderer Berückſichtigung der internationalen Verträge 
von Dr. Guſtav Rauter, Patentanwalt in Charlottenburg. Nr. 263. 
Der internationale gewerbliche Rechtsſchutz von J. Neuberg, Kaiſerl. Re 
gierungsrat, Mitglied des Kaiſerl. Patentamts zu Berlin. Nr. 271. 
Das Urheberrecht an Werken der Literatur und der Tonkunſt, das Verlagsrecht 
und das Urheberrecht an Werken der bildenden Künſte und der Photographie 
von Staatsanwalt Dr. J. Schlittgen in Chemnitz. Nr. 361. 
Das Warenzeichenrecht. Nach dem Geſetz zum Schutz der Warenbezeichnungen 
vom 12. Mai 1894 von J. Neuberg, Karjerl. Regierungsrat, Mitglied des 
Kaiſerl. Patentamtes zu Berlin. Nr. 360. 
Der unlautere Wettbewerb von Rechtsanwalt Dr. Martin Waſſermann in 
Hamburg. Nr. 339. 
Deutſches Kolonialrecht von Dr. H. Edler v. Hoffmann, Profeſſor an der Kgl. 
Akademie Poſen. Nr. 318. 
Militärſtrafrecht von Dr. Max Ernſt Mayer, Prof. an der Univerſität Straß⸗ 
burg i. E. 2 Bände. Nr. 371, 372. 
Deutſche Wehrverfaſſung von Kriegsgerichtsrat Carl Endres i. Würzburg. Nr. 401. 
Forenſiſche Pfychiatrie von Prof. Dr. W. Weygandt, Direktor ber Irrenanſtalt 
Friedrichsberg in Hamburg. 2 Bändchen. Nr. 410 u. 411. 
Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Volkswirtſchaftliche Bibliothek. 


Volkswirtſchaftslehre von Dr. Carl Jobs. Fuchs, Profeſſor an der Univerſität 
Tübingen. Nr. 133. 
Volkswirtſchaftspolitik von Bräfident Dr. R. van ber Borght in Berlin. Nr. 177. 
Gewerbewefen von Dr. Werner Sombart, Profeſſor an der Handelshochſchule 
Berlm. 2 Bände. Nr. 203, 204. 
Das Genoſſenſchaftsweſen in Deutſchland. Von Dr. Otto Lindecke, Sekretär 
des Hauptverbandes deutſcher gewerblicher Genoſſenſchaften. Nr. 384. 
Das Handelsweſen von Dr. Wilh. Lexis, Profeſſor an der Univerſität Göt⸗ 
tingen. I: Das Handelsperſonal und der Warenhandel. Nr. 296. 
— I. Die Effektenbörſe und die innere Handelspolitik. Nr. 297. 
Auswärtige Handelspolitik von Dr. Heinrich Sieveking, Profeſſor an der 
Univerſität Zürich. Nr. 245. 
Das Verſicherungsweſen von Dr. jur. Paul Moldenhauer, Dozent der Ver⸗ 
ſicherungswiſſenſchaft an ber Handelshochſchule Köln. Nr. 262. 
Die gewerbliche Arbeiterfrage von Dr. Werner Sombart, Profeſſor an der 
Handelshochſchule Berlin. Nr. 209. 
Die Arbeiterverſicherung von Profeſſor Dr. Alfred Manes in Berlin. Nr. 267. 
Jinanzwiſſenſchaft von Präſident Dr. R. van der Borght in Berlin. I. Allgemeiner 
Teil. Nr. 148. 
— II. Beſonderer Teil (Steuerlehre). Nr. 391. 
Die Steuerſyſteme des Auslandes von Geh. Oberfinanzrat O. Schwarz in 
Berlin. Nr. 426. 
Die Entwicklung der Reichs finanzen von Präſident Dr. R. van der N 
in Berlin. Nr. 


Sie Finanzſuſteme der Großmächte. (Internat. Staats- u. Gemeinde-Finanz- 
weſen.) Von O. Schwarz, Geh. Oberfinanzrat, Berlin. 2 Bdch. Nr. 450, 451. 
Soziologie von Prof. Dr. Thomas Achelis in Bremen. Nr. 101. 
Die Entwicklung der ſozialen Frage von Prof. Dr. Ferd. Tönnies in Eutin. Nr. 253. 
Armenweſen und Armenfürſorge. Einführung in die ſoziale Hülfsarbeit von 
Dr. Adolf Beber, Profeffor an der Handelshochſchule in Köln. Nr. 346. 
Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Theologiſche und religionswiſſenſchaftliche 
Bibliothek. 

Die Entſtehung des Alten Teſtaments von Lic. Dr. W. Staerk, Profeſſor an der 
Univerfität in Jena. Nr. 272 
Altteſtamentliche Neligionsgeſchichte von D. Dr. Mar Löhr, Profeſſor an der 

Univerſitat Breslau. Nr. 292. 
Geſchichte Ifraels bis auf die griechiſche Zeit von Lie. Dr. J. Benzinger. Nr. 231. 
Landes- u. Volkskunde Paläftinas von Lic. Dr. Guſtav Hölſcher in Halle. 

Mit 8 Vollbildern und 1 Karte. Nr. 345. 
Die Eutſtehung d. Neuen Teſtaments v. Prf. Lic. Dr. Carl Glemen in Bonn. Nx. 285. 
Die Entwicklung der chriſtlichen Religion innerhalb des Neuen Teſtaments 

von Prof. Lie. Dr. Carl Clemen in Bonn. Nr. 388. 
Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte von Lic. Dr. W. Staerk, Profeſſor an der 

Umverfttät in Jena. I: Der hiſtoriſche u. kulturgeſchichtliche Hmtergrund des 

Urchriſtentums. Nr 325. 
— II: Die Religion des Judentums im Zeitalter des Hellenismus und der 

Römerherrichait. Nr. 326. 
Die Entſtehung des Talmuds von Dr. S. Funk in Boskowitz. Nr. 479. 
Abriß der vergleichenden Religionswiſſenſchaft von Prof. Dr. Z5. Achelis 

in Bremen. Nr. 208. 
Die Religionen der Naturvölker im Umriß von Dr. Th. Achelis, weiland 

Profeſſor in Bremen. Nr. 449 
Indiſche Religionsgeſchichte von Prof. Dr. Edmund Hardy. Nr. 83. 
Buddha bon Profeſſor Dr. Edmund Hardy. Nr. 174. 
Griechiſche und römiſche Mythologie von Dr. Hermann Steuding, Sieftor 

des Gymnaſiums in Schneeberg. Nr. 27. 
Germaniſche Mythologie von Dr. E. Mogk, Prof. an der Univ. Leipzig. Nr. 15. 
Die deutſche Heldenſage von Dr. Otto Luitpold Jiriczel, Profeſſor an der 

Univerſität Münſter. Nr. 32. 

Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Pädagsogiſche Bibliothek. 
Pädagogik im Grundriß von Profeſſor Dr. W. Nein, Direktor des Püda⸗ 
gogiſchen Seminars an ber Univerſität in Jena. Nr. 12. 
Geſchichte der Pädagogik von Oberlehrer Dr. H. Weimer in Wiesbaden. Nr. 145. 
Schulpraxis. Methodik ber Volksſchule von Dr. 9t. Seyfert, Seminardirektor 
in Zſchopau. Nr. 50. 
Zeichenſchule von Profeſſor K. Kimmich in Ulm. Mit 18 Tafeln in Ton-, 
Farben⸗ u. Golddruck u. 200 Boll u. Textbildern. Nr. 39. 


Bewegungsſpiele von Dr. E. Kohlrauſch, Prof. am Kgl. Kaiſer Wilhelms⸗ 
Gymmafium zu Hannover. Mit 14 Abbildungen. Nr. 96. 
Das öffentliche Unterrichtsweſen Deutſchlands in der Gegenwart von Dr. 
Paul Stötzner, Gymnaſialoberlehrer in Zwickau. Nr. 130. 
Geſchichte des dentſchen Unterrichtsweſens von Profeſſor Dr. Friedrich Seiler. 
Direktor des Königlichen Gymnaſiums zu Luckau. I: Von Anfang an bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts. Nr. 275. 
— I: Vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart. Nr. 276. 
Das deutſche Fortbildungsſchulweſen nach ſeiner geſchichtlichen Entwicklung 
und in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt von H. Siercks, Direktor der ſtädt. 
Fortbildungsſchulen in Heide i. Holſtein. Nr. 392. 
Die deutſche Schule im Auslande von Hans Amrhein, Direktor der deutſchen 
Schule in Lüttich. Nr. 259. 
Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Bibliothek zur Kunſt. 


Stilkunde von Prof. Karl Otto Hartmann in Stuttgart. Mit 7 Vollbildern 
und 195 Textilluſtrationen. Nr. 80. 
Die Baukunſt des Abendlandes von Dr. K. Schäfer, Aſſiſtent am Gewerbe⸗ 
muſeum in Bremen. Mit 22 Abbildungen. Nr. 74. 
Die Plaſtik des Abendlandes von Dr. Haus Stegmann, Direktor des Bayr. 
Nationalmuſeums in München. Mit 23 Tafeln. Nr. 116. 
Die Plaſtik [eit Beginn des 19. Jahrhunderts von A. Heilmeyer in München. 
Mit 41 Vollbildern auf amertkaniſchem Kunſtdruckpapier. Nr. 321. 
Die graphiſchen Künſte v. Carl Kampmann, k. f. Lehrer an der k. k. Graphiſchen 
Lehr u. Verſuchsanſtalt in Wien. Mit zahlreichen Abbild. u. Beilagen. Nr. 75. 
Die Photographie von H. Keßler, Prof. an der k. l. Graphiſchen Lehr⸗ und 
Verſuchsanſtalt in Wien. Mit 4 Tafeln und 52 Abbildungen. Nr. 94. 
Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


Bibliothek zur Muſik. 


Allgemeine Mufiklehre von Stephan Krehl in Leipzig. Nr. 220. 
Muſikaliſche Akuſtik von Dr. Karl L. Schäfer, Dozent an der Univerſität Berlin. 
Mit 35 Abbildungen. Nr. 21. 
Harmonielehre von A. Halm. Mit vielen Notenbeilagen. Nr. 120. 
Muſikaliſche Formenlehre (Kompoſitionslehre) von Stephan Krehl. I. II. 
Mit vielen Notenbeiſpielen. Nr. 149, 150. 
Kontrapunkt. Die Lehre von der ſelbſtändigen Stimmführung von Stephan 
Krehl in Leipzig. Nr. 390. 
Fuge. Erläuterung und Anleitung zur Kompoſition derſelben von Stephan 
Krehl in Leipzig. Nr. 418. 
Inſtrumentenlehre von Mufikdirektor Franz Maherhoff in Chemnitz. I: Text. 
II: Notenbeiſpiele. Nr. 437, 438. 
Mnſikäſthetik von Dr. K. Grunsky in Stuttgart. Nr. 344. 
Geſchichte der alten und mittelalterlichen Muſik von Dr. A. Möhler. Mit 
zahlreichen Abbildungen und Muſikbeilagen. I. II. Nr. 121, 347. 


Muſikgeſchichte des 17. 11.18. Jahrhunderts v. Dr. K. Grunsky i. Stuttgart. 901.279. 
— des 19. Jahrhunderts von Dr. K. Grunsky in Stuttgart. I. II. Nr. 164, 165. 


Weitere Bände find in Vorbereitung. 


Bibliothek zur Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 


Bodenkunde von Dr. P. Vageler in Königsberg i. Pr. Nr. 455. 
Ackerban⸗ und Pflanzenbaulehre von Dr. Paul Nippert in Berlin und Ernſt 
Langenbeck in Bochum. Nr. 232. 
Landwirtſchaftliche Betriebslehre von Ernſt Langenbeck in Bochum. Nr. 227. 
Allgemeine und ſpezielle Tierzuchtlehre von Dr. Paul Rippert in Berlin. Nr. 228. 
Agrikulturchemie I: Pflanzenernahrung von Dr. Karl Grauer. Nr. 329. 
Das agrikulturchemiſche Kontrollweſen v. Dr. Paul Kriſche in Göttingen. Nr. 304. 
Fiſcherei und Fiſchzucht von Dr. Karl Eckſtein, Prof. an der Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirigent bei der Hauptſtation des forſtlichen Ver⸗ 
ſuchsweſens. Nr. 159. 
Forſtwiſſenſchaft von Dr. Ad. Schmappach, Prof. an der Forſtaladem. Eberswalde, 
Abtellungsdirigent bel der Hauptſtation d. forſtlichen Berſuchsweſens. Nr. 106. 
Die Nadelhölzer von Prof. Dr. F. W. Neger in Tharandt. Mit 85 bib 
dungen, 5 Tabellen und 3 Karten. Nr. 355. 


Weitere Bände find in Vorbereitung. 


Handelswiſſenſchaftliche Bibliothek. 

Buch führung in einfachen und doppelten Poſten von Prof. Robert Stern, Ober⸗ 
lehrer der Offentlichen Handelslehranſtalt und Dozent der Handelshoch⸗ 
ſchule zu Leipzig. Mit Formularen. Nr. 115. 

Deutſche Handelskorreſpondenz von Prof. Th. de Beaux, Offizier be L'Inſtruc⸗ 
tion Publiaue, Oberlehrer a. D. an der Offentlichen Handelslehranſtalt 
und Sektor an der Handelshochſchule zu Leipzig. Nr. 182. 

Franzöſiſche Handelskorreſpondenz von Profeſſor Th. de Beaux, Offtzier 
de LInſtruction Publique, Oberlehrer a. D. au der Offentlichen Handels⸗ 
lehranſtalt und Lektor an der Handelshochſchule zu Leipzig. Nr. 183. 

Engliſche Handelskorreſpondenz von E. E. Whitfield, M.⸗A., Oberlehrer am 
King Edward VII Grammar School in Kings Lynn. Nr. 237. 

Italieniſche Handels korreſpondenz von Profeſſor Alberto de Beaux, Ober⸗ 
lehrer am Königlichen Inſtitut SS. Antunziata zu Florenz. Nr. 219. 

Spaniſche Handels korreſpondenz v. Dr. Alfredo Nadal be Mariezcurrena. Nr. 295. 

Ruſſiſche Handelskorreſpondenz von Dr. Th. v. Kawraysky in Leipzig. Nr. 315. 

Kaufmänniſches Rechnen von Prof. Richard Juſt, Oberlehrer an d. Offentlichen 
Handelslehranſtalt der Dresdener Kaufmannſchaft. 3 Bde. Nr. 189, 140, 187. 

Warenkunde von Dr. Karl Haſſack, Profeſſor an der Wiener Handelsakademie. 
I: Unorganiſche Waren. Mit 40 Abbildungen. Nr. 222. 

— I: Organiſche Waren. Mit 36 Abbildungen. Nr. 22: 

Drogenkunde von Rich. Dorſtewitz in Leipzig und Georg Ottersbach in ip 
Burg. Nr. 413. 


Maß⸗, Münz- und Gewichtsweſen von Dr. Aug. Blind, Profeſſor an der 
Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 
Das Wechſelweſen von Rechtsanwalt Dr. Nudolf Mothes in Leipzig. Nr. 103. 


Weitere Bände find in Vorbereitung. Siebe auch „Volks- 
wirtſchaftliche Bibliotbex . Ein ausführliches Verzeichnis der 
außerdem im Verlage der G. J. Göſchen'ſchen Verlagsbandlung 
erſchienenen handelswiſſenſchaftlichen Werke kann durch jede 
Buchhandlung koftenfrei bezogen werden. 


Militär⸗ und marinewiſſenſchaftliche 
Bibliothek. 


Das moderne Feldgeſchütz. I: Die Entwicklung des Feldgeſchützes ſeit Ein⸗ 
führung des gezogenen Infanteriegewehrs bis einſchließlich der Erfindung 
des rauchloſen Pulvers, etwa 1850 — 1890. v. Oberſtleutnant W. Heydenreich, 
Militärlehrer an der Militärtechn. Akademie in Berlin. Mit 1 Abbild. Nr. 206. 

— Y: Die Entwicklung des heutigen Feldgeſchützes auf Grund der Erfindung 
des rauchloſen Pulvers, etwa 1890 bis zur Gegenwart, von Oberſtleutnant 
W. Heydenreich, Militärlehrer an der Militärtechn. Akademie in Berlin. 
Mit 11 Abbildungen. Nr. 307. 

Die modernen Geſchütze der Fußartillerie. I: Vom Auftreten der gezogenen 
Geſchütze bis zur Verwendung des rauchſchwachen Pulvers 1850—1890 
von Mummenhoff, Major beim Stabe des Fußartillerie⸗Regiments, General⸗ 
feldzeugmeiſter (Brandenburgiſches Nr. 3). Mit 50 Textbildern. Nr. 334. 

— H: Die Entwicklung der heutigen Geſchütze der Fußartillerie ſeit Einführung 
des rauchſchwachen Pulvers 1890 bis zur Gegenwart. Mit 33 Textbildern. 

Nr. 362. 

Die Entwicklung der Handfeuerwaffen ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts und 
ihr heutiger Stand von G. Wrzodek, Oberleutnant im Inf.⸗Regt. Freiherr 
Hiller von Gärtringen (4. Poſenſches) Nr. 59 und Affiftent der Königl. Ges 
wehrprüfungskommiſſion. Mit 21 Abbildungen. Nr. 366. 

Die Entwicklung des Kriegsſchiffbaues vom Altertum bis zur Neuzeit. 
L Tel: Das Zeitalter der Ruderſchiffe und der Segelſchiffe für die 
Kriegsführung zur See vom Altertum bis 1840. Von Tjard Schwarz, 
Geh. Marinebaurat u. Schiffbau⸗Direktor. Mit 32 Abbildungen. Nr. 471. 

Militärſtrafrecht von Dr. Max Ernſt Mayer, Prof. an der Univerſität Straß⸗ 
burg i. E. 2 Bände. Nr. 371, 372. 

Deutſche Wehrverfaſſung von Karl Endres, Kriegsgerichtsrat bei dem General⸗ 
kommando des Kgl. bayr. II. Armeekorps in Würzburg. Nr. 401. 

Die Seemacht in der deutſchen Geſchichte von Wirkl. Admiralitätsrat Dr. Ernſt 
von Halle, Prof. an der Univerſität Berlin. Nr. 370. 


Verſchiedenes. 
Bibliotheks⸗ und Zeitungsweſen. 
Volksbibliotheken (Bücher⸗ und Leſehallen), ihre Einrichtung und "d 
bon Emil Jaeſchke, Stadtbibliothekar in Elberfeld. 
Das denutſche Zeitungsweſen v. Dr. Robert Brunhuber ur Köln a. Nh. E es 
Das moderne Zeitungsweſen (Syſtem der Zeitungslehre) von Dr. Nobert 
Brunhuber in Köln a. Rh. Nr. 320. 


Allgemeine Geſchichte des Zeitungsweſens von Dr. Ludwig Salomon 3 
Jena. 


Hygiene, Medizin und Pharmazie. 


Ernährung und Nahrungsmittel von Oberſtabsarzt Prof. Dr. nn m 
Berlin. Mit 4 Figuren. 

Bewegungsſpiele von Dr. E. Kohlrauſch, Prof. am Kgl. Kaiſer — 
Gymnaſium zu Hannover. Mit 15 Abbildungen. 

Der menſchliche Körper, fein Bau und feine Tätigkeiten, von E. e 
Oberſchulrat in Karlsruhe. Mit Geſundheitslehre von Dr. med. 9. Seller. 
Mit 47 Abbildungen and I Tafel. Nr. 18. 

Die Jufektivnskrauktzeiten und ihre Verhütung von Stabsarzt Dr. W. Hoffe 
munn in Bertin. Mit 12 vom Berfaſſer gezeichneten Abbildungen und 
einer Fiebertafel. Nr. 327. 

Tropenhugiene von Med.⸗Nat Prof. Dr. Nocht, Direktor des sir if ba 
Schiffs u. Tropenkranlheiten in Hamburg. 

Die Hygiene des Städtebaus von H. Chr. Nußbaum, Prof. an der K 
Hochſchule in Hannover. Mit 30 Abbildu gen. Nr. 348. 

Die Hygiene des Wohnungswefens von H. Chr. Nußbaum, Prof. an der 
Techn. Hochſchule in Hannover. Mit 20 Abbildungen. Nr. 363. 

Gewerbehygiene von Geh. Medizinalrat Dr. Roth in Potsdam. Nr. 350. 

Pharmakognoſie. Von Apotheker F. Schmitthenner, Aſſiſtent am Botan. 
Inſtitut der Techniſchen Hochſchule Karlsruhe. Nr. 251. 

Drogenkunde von Rich. Dorſtewitz in Leipzig u. Georg Ottersbach in Hamburg. 


M Str. 413, 
Photographie. 
Die Photographie. Von H. Keßler, Prof. an ber k. k. Graphiſchen * = 
Verſuchsanſtalt in Wien. Mit 4 Taf. und 52 Abbild. 


Stenographie. 
Stenographie nach bem Syſtem von F. X. Gabelsberger von Dr. Albert 
Schramm, Landesamtsaſſeſſor in Dresden. Nr. 246. 
Die Redeſchrift des Gabelsbergerſchen Syſtems von Dr. Albert k 
Landesamtsaſſeſſor in Dresden. Nr. 368. 
Lehrbuch der Vereinfachten Deutſchen Stenographie (Einig.⸗Syſtem Stolze⸗ 
Schrey) nebſt Schlüſſel, Leſeſtücken und einem Anhang von Dr. Amſel, 
Studienrat des Kadettenkorps in Bensberg. Nr. 86. 
Weitere Bände dieſer einzelnen Abteilungen fino in Vorbereitung. 


